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Unter den Männern höheren Standes, welche zur 
Zeit der Reformation Rang und hervorragende Stellung, 
glänzende Ausfichten auf Ehre und Lebensglüd ihrem 
evangeliihen Glauben und Berufe zum Dpfer brachten, 
und welche darum auch verdienen, von der evangelischen 
Ehriftenheit in treuem Andenfen bewahrt zu werden, iſt 
feiner der lebten Sohannes Laski, gewöhnlich der Refor— 
mator der Polen genannt, objchon er weit länger anderswo 
wirfte und nur den legten Reſt feines Lebens feinem Bater- 
lande widmen durfte. 


I. Johannes Laski als Katholik in feiner Heimat. 


Johannes Laski (a Lasco), im Jahre 1499 auf der 
Stammburg feiner Väter in dem etwa ſechs Meilen von 
PBetrifau entfernten Städtchen Lask geboren, ftammte aus 
einer edlen polnischen Familie, deren Glieder in Staat und 
Kirche Hohe Würden befleideten und im In- und Auslande 
bedeutende Rollen fpielten. Sein Oheim — auch ein 
Sohannes Laski — ſaß auf dem erzbiichöflichen Stuhle 
zu Gneſen und gehörte in jenen Tagen zu den berühmtejten 
Berfönlichkeiten am polnifchen Hofe. Grobe Verdienite 
um fein Vaterland hatten ihm die hohe Stellung als 
Primas des Reichs verſchafft, und er füllte dieſe Stellung 
wie ein Rirchenfürft und hervorragender Staatsmann in 
glänzender Weife aus. Nachdem er 1502 oberiter Sekretär 
des Königs geworden, wurde er ſchon im folgenden Jahre 
Reichsfanzler und erlangte im Alter von erſt 54 Jahren 
die höchſte Stelle im Rei. Er waltete feines hohen 
Amtes mit großer Klugheit und allezeit von armer 
Baterlandsliebe beieelt. In feinen Handlungen ließ er 
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fi in erfter Linie von feinen Anſchauungen als Pole 
feiten. . Die Kirche war ihm nicht gleichgültig; feſt und 
treu Hing er an ihr. Er war wirklich der frommen 
Meinung, in gemweihterem Boden zu liegen, wenn er ſich 
Erde von Serufalem und von dem Örabhügel des heiligen 
Gregorius mitbrachte und fie draußen vor der Kathedral- 
ficche in Gneſen an der Stelle aufjchütten ließ, wo einſtmals 
feine Gebeine ruhen würden. Mit wirklicher Andacht nahm 
er die Reliquien in Empfang, die man ihm in Rom ver— 
ehrte. Er ließ fie fih nicht gefallen, um mit jolchem 
Gaukelſpiel eine abergläubige Menge auszubeuten und reichen 
Gewinn für den eigenen Sedel zu ziehen, ſondern trug fie 
als koſtbare Andenken heim und war alS der eriten einer 
bereit, ein Sinie vor dem Heiligtum zu beugen. Mit allem 
Eifer trat er für die Rechte feiner Kirche ein und wollte 
fie vor dem Gift falfcher Lehre ſchützen. Sein frommer, 
duldjamer Sinn bewahrte ihn vor dem Wahne, ala ob 
ein folder Schuß in dem Scheiterhaufen Yiege, der den 
Leib des Ketzers verzehrt. Als echter polnifcher Kirchen- 
fürjt lebte der Erzbilchof auf großem, glänzendem Fuße. 
Seine Stellung nötigte ihn, nicht nur in Gneſen Hof zu 
halten; auch in Krakau hatte er feine Refidenz, in der die 
Höchſten des Reiches aus- und eingingen. Hierher ließ er 
jeine drei Neffen überfiedeln, als die Jahre famen, daß 
fie eine höhere Erziehung empfangen mußten, um fie für 
die Laufbahn tüchtig zu machen, die er in Beratung mit 
ihrem Vater für fie auserwählt. Die beiden anderen 
Brüder Hieronymus und Stanislaus waren für einen 
ſtaatsmänniſchen Beruf beftimmt, während unfer Sohanneg, 
wie es fcheint, auch des Oheims Liebling, für eine kirch— 
liche Laufbahn von früh an auserfehen war. 

Das Haus des Hochangefehenen Mannes bildete einen 
Sammelpunkt der gemwählteften Gefellichaft. Den Exzbifchof 
juchten die Bifchöfe des Landes auf, bei dem Primas be- 
gegnete man den Staatsmännern des Reiches und den 
Gejandten der fremden Höfe. Noch eine befondere An-- 
ziehungskraft übte feine Perfünlichkeit aus. Seine große 
Gelehrſamkeit, fein reifes Urteil auch auf wifjenschaftlichem 
Gebiete, der Hohe Adel feiner Gefinnung, die ganze Tüchtigfeit 
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feines Weſens im Verein mit der Luft an geiftvollem 
Umgang zog in das gaftfreie, offene Haus, was an be- 
deutenden Männern des Wiſſens und der Kunſt Krafau 
damal3 in feinen Mauern barg. Und da3 war in jener 
Blütezeit Polens feine geringe Zahl. In Diejer Luft 
wurden die jungen Laskis gefräftigt und für den fommenden 
Lebensberuf tüchtig vorbereitet. Sie waren im Laufe der 
Zeit in die Jahre gefommen, wo fie, der häuslichen Er- 
ziehung entwachſen, auf einer Hochſchule ihre legte Aus⸗ 
bildung zu gewinnen hatten. Die polnijche Univerfität zu 
Krakau wäre wohl imftande geweſen, ihnen diejelbe zu 
gewähren. Sie zählte die Zahl ihrer Studenten nad) 
vielen Hunderten, und ausgezeichnete Profeſſoren in ver— 
ſchiedenen Fächern trugen zu dem Anfehen der Univerfität 
nicht wenig bei. Aber es war Brauch des Adels, jeine 
Söhne nad) dem Auslande zur Vollendung ihrer Studien 
zu jenden. Paris, Bologna, Padua übten für die das 
Reifen in der Fremde Liebenden Polen größere Anziehungs- 
fraft aus als die heimifche Univerfität. Für unſere jungen 
Laskis lag die Entſcheidung, wo ihre Studien fortgejegt 
werden follten, in der Hand des Oheims; jeine Amts- 
geichäfte in jener Zeit beftimmten Die Wahl der Univerfität. 
Ende März 1513 mußte Laski als geiftliher Sendbote 
König Sigismunds für das in Ausficht genommene Konzil 
eine Romfahrt antreten; jeine beiden älteſten Neffen, 
Hieronymus und unſer Johannes, follten unter jeinen 
Augen in Rom ihre Studien fortjeben; der exit zwölfjährige 
Stanislaus blieb zunächſt bei dem Vater zurück. Gerade 
in den Sahren des Aufenthaltes unferer jungen Studenten 
in Rom bejaß das ſchon vor über 70 Jahren dort ge 
gründete Gymnafium beinahe hundert angejehene Lehrer, 
die ihre Vorlefungen über Gottesgelehrtheit, bürgerliche3 
und firchliches Necht, Arzneikunde, Sittenlehre, Logik und 
Mathematik hielten. Die Hauptaufmerffamfeit war aber 
auf das Studium der griechischen Sprache gerichtet. Hier 
fchon wurde unfer vierzehnjähriger Johannes in die Schriften 
des Plato eingeführt. Auch eigneten ſich die jprachbegabten 
Sünglinge raſch die italienijche Sprade an. Den Anblid 
einer gottentfremdeten Welt, in der gerade die Diener des 
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Höchſten am frechſten das Heiligtum dem Geſpötte preis- 
gaben und Greuel auf Greuel Häuften, wie ihn Luther 
auf feiner Bilgerfahrt nad) Rom erfahren, hat die geheimnis— 
volle Binde, die Gott felbft um das Auge der Jugend 
ſchützend Yegt, den Sünglingen verhüllt. 

Der Oheim wünſchte nicht, daß feine Neffen in Rom 
ihre Studien vollendeten. Zumal für Johannes war die 
nahegelegene, weltberühmte Univerfität Bologna michtig, 
feinen Fachſtudien im Kirchenrecht obzuliegen. Gegen den 
Schluß des Jahres 1514 erhielt der Erzieher der Jünglinge, 
Sohannes Braniczki, die Weifung, mit ihnen nach Bologna 
überzufiedeln. Der fleine Haushalt beitand bald aus zehn 
Perſonen: den drei Neffen, — der jüngjte Bruder Stanislaus 
war inzmwifchen von feinem Vater für alt und reif genug 
gehalten worden, feine Studien in Bologna fortzufegen — 
zwei jungen Radziwill$, zwei weitläufigen Verwandten 
mit ihrem Lehrer Matthias, dem Erzieher Braniczfi und 
einem Arzte, den der fürforgliche Oheim feinen ihm an— 
vertrauten Zöglingen mitgegeben hatte. Auch einen Koch 
aus Polen hatten fie mitgebracht; ihre Speifen fauften 
fie fich felber ein. Ste mußten zufammenhalten, nur etivas 
über drei Dufaten murde die Woche zur Beföjtigung der 
ganzen Gejellihaft ausgejegt, mit Ausnahme der Kosten 
für Wein und Holz. Bald hatten fih die jungen Leute 
in ihren wifjenfchaftlichen Arbeiten am Mufenfit eingelebt. 
Zumeift war. es ſtill in den Studierzimmern, jeder ſaß 
über feiner bejonderen Arbeit. Nur wenn aufgefordert, 
dann redete der einzelne und zwar an abwechjelnden Tagen 
entweder italienijch oder, was ihnen noch geläufiger war, 
lateiniſch. Die polnische Sprache verlautete gar nicht. 
Selbſt während der Mahlzeit hörte die Belehrung nicht 
auf: über Tiſch wurde ein Abfchnitt aus der böhmischen 
Geſchichte vorgelejen, jelbftverftändlich in böhmifcher Sprache, 
die an den polnischen Edelfiten der damaligen Zeit von 
Männern und Frauen mit einer Leichtigkeit gehandhabt 
wurde, wie heutzutage wohl die franzöfifche Sprache. Nach 
Tiſch hielten die jungen Leute Disputatorien über dag, 
was fie am Vormittage gehört oder ftudiert, einmal in der 
Woche prüfte der Profeſſor fie in allen den Gegenftänden, 
die er ihnen die Woche über vorgetragen. 
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Braniczki rühmt dem Erzbifchof die jungen Leute, fie 
find ſehr fleißig und tugendhaft. Ein großer Lerneifer 
befeelt die beiden Neffen, die in inniger Liebe aneinander 
hängen. Bon unferem Johannes lautet das Zeugnis, daß 
er dem Erzieher der liebſte Jüngling fei, von höchſter 
Tugend. Braniczki erklärt, nie fol einen Jüngling gejehen 
. zu haben und bricht in den Wunſch aus, daß ihm langes 
Leben vergönnt fein möchte. Diefer Adel und Liebreiz des 
Gemütes, der jo frühe in überrafchender Weiſe von dem 
Sünglinge ausging, übte feine Wirkung nit nur auf die 
aus, die fremd mit ihm in Berührung traten, fondern aud) 
auf die nächſten Inſaſſen des Haufes, Die im engjten 
Zuſammenleben ungetrübt den gleichen, wohlthuenden Ein- 
druck von der fittenreinen PBerjönlichkeit empfingen. ALS 
die beiden Brüder eine Zeit lang getrennt waren, ſchrieb 
Hieronymus von Bologna aus an feinen Oheim: „Als 
mein Herzensbruder Johannes hier wieder eintraf, bin ich 
ein ganz neuer Menſch geworden; duch ihn ward mir 
aller Lebensüberdruß in weite Ferne verfheucht, alle Lange— 
weile ſchwand, und alle Luft an der Arbeit ift mit ihm 
gefteigert zurüdgefehrt. Bewundern muß man, von welcher 
Gedächtniskraft, von melcher Beharrlichkeit, von welchem 
Ernſt der Jüngling beſeelt ift, jo daß wir alle mit Scheu 
und Ehrfurcht gegen ihn erfüllt find; eins erbitten wir 
auf das flehentlichite, daß ihm viele Lebensjahre vergönnt 
fein möchten.“ Daß auch der Bruder gleichermaßen wie 
der Erzieher den Wunſch langen Lebens für den jeltenen 
Jüngling nicht unterdrüdt, flößt und die Beforgnis ein, 
daß die förperlichen Leiden, von denen wir den über- 
arbeiteten Mann Später heimgefucht fehen werden, frühe 
ſchon hervorgetreten jein mögen. 

Der wohlwollende Erzbiichof war nicht müßig, feinen 
Neffen auf die erfte Stufe ber Leiter zu erheben, deren 
oberfte er ſelber erflommen, und die er willens war, dem 
vielverfprechenden Jünglinge einft bei jeinem Tode einzu— 
räumen. Noch während der Scholar in Bologna feinen 
Studien oblag, machte er ihn zum Domherrn (Ranonifus) 
an dem Kollegiatftift zu Lenezye. Am 30. Dezember 1517 
kam ſchon ein weiterer, höherer Rang Hinzu. Der zur 
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Heimreife ſich Rüftende wurde zum Koadjutor der Defanie 
von Gneſen ernannt. Und es follten noch immer nicht 
genug Würden auf dem jugendlichen Haupte fein, das 
eben noch in Bologna über den Folianten des kanoniſchen 
Rechts gebeugt war. In dem gleichen verhängnisvollen 
Sahre, in dem die Hammerſchläge an der Schloßfirche zu 
Wittenberg jo mächtig und nachhaltig durch den ganzen 
Bau der Kirche dröhnten, erteilte Leo X. dem faum achtzehn- 
jährigen Süngling die Anwartſchaft auf die Cuftodie von 
Lenczye und außerdem noch die Kanonifate von Krakau 
und Plock. Wahrlih genug Pfründen beim Beginn der 
Zaufbahn! 

Die päpftliche Beftätigung für diefe Stellen des Neffen 
zu erlangen, war dem Oheim nicht billig zu ftehen ge= 
fommen. Es war eben in Rom damals alles feil, und 
nur wer den Preis zahlte, erhielt die fimoniitifche Ware. 
1400 Gulden — jo trägt der fürjorgliche Oheim in jeinem 
Tejtamente unter der Jahresziffer 1517 ein — in taujend 
Goldgulden umgewechſelt, habe ich nach Rom zur Betreibung 
der Angelegenheit inbetreff der Cuſtodie von Plod und 
Lenczyc gejandt. 

Auf die Verforgung mit diefen Pfründen und auch 
Würden beichränfte fich nicht das Wohlmollen des Oheims. 
Es galt, dem Neffen ausgiebige Mittel zur Verfügung zu 
ftellen, jtandesgemäß Ieben zu fünnen. Schon das Ein- 
fommen aus den eben erwähnten Stellen war nicht gering, 
genügte aber nicht bei der forglofen Freigebigkeit, bei der 
heitern, weitherzigen Gaftfreundfchaft, die dem Polen eignet 
und die feinen Adel zu allen Zeiten ausgezeichnet hat, und 
bei den Anjprüchen, die in jener Zeit bereit3 an den an- 
gehenden Kirchenfürften gemacht wurden. Es galt weitere 
Einnahmequellen zu öffnen. 

Die Erzbiichöfe von Gneſen hatten im PBalatinat Rawa 
in Mafovien große Befistümer, zumal in Lowicz und 
Skwiernieivice, welche Städte ihnen gehörten und woſelbſt 
fie befejtigte Schlöffer inne hatten. Die Einfünfte aus - 
diefen umfangreichen Gütern waren nicht gering. Im 
Sahre 1518 übertrug der Oheim diefelben auf das Gneſener 
Kapitel. So war auch nach der Seite auskömmlicher Ein- 
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nahme für den geliebten Neffen geforgt, deijen Laufbahn 
unter fo günftigen Verhältniffen wie nur möglich begann. 

Sn fpäteren Jahren, als unfer Johannes im Lichte 
des Evangeliums wandelte und feinen höchſten Ruhm 
darein feste, ein armer aber getreuer Knecht feines 
armen und treuen Meifters zu fein, da mar jein Auge 
offen und Kar für den tiefen Schaden, den die Kirche 

durch folche Verteilung und Häufung ihrer geiftlichen Stellen 

erlitten. Es ift nur ein Schwacher Troft bei ſolch argem 
Gebrechen, daß in diefem Falle nicht einem Unwürdigen 
fir das Amt fo viele Auszeichnung in ſolch jungen Jahren 
zuteil wurde. Daß fich aber der jugendliche Kanonikus 
von Rrafau und Plock, der aus feiner Stellung eines 
bloßen Koadjutors in Gnefen feit jeiner Briejtermeihe 1521 
zum wirklichen Dekan an der Metropolitanficche dafelbit 
vorgerücdt war, unter feinen Berufsgenofjen bewährt und 
die Augen des Kapitel auf fich gezogen Haben muß, it 
daraus zu jchließen, daß er als Vertreter des Metropolitan- 
Domkapitels zu Gneſen 1521 an der Provinzial-Synode 
zu’ Betrifau teilnahm. Eine jo ehrenvolle Sendung hatte 
er nicht nur feiner Verwandtſchaft mit dem Erzbiſchof zu 
danken; das Hochangejehene Kapitel achtete darauf, bei 
folder Gelegenheit von einer gelehrten und tüchtigen 
Berjönlichkeit vertreten zu fein. 

AM diefe Auszeichnungen waren nicht imftande, den 
jungen Mann im Lande zu feljeln; fein Ehrgeiz drängte 
ihn, an Ort und Stelle nun fid hervorzuthun und raſch 
die weiteren Stufen zu erflimmen in einer Beit, wo alles 
zu jeinen Gunften fih in der Heimat fügen zu wollen 
ſchien. Es zog ihn mit Macht weiter hinaus in die Fremde. 
Wir find über die Gründe im Dunkel. Gewiß hatte es 
ihm das vor Jahren im Ausland genoſſene Leben angethan, 
daß er ſich nach dem geiſterquickenden Umgang der Männer 
ſehnte, die an der Spitze der humaniſtiſchen Bewegung jtehend, 
auch bei ihm die Liebe zu den Studien, den Wunſch nad 
näherem Zufammenleben mit ihnen angefacht hatten. Aber 
es war auch manches daheim, was wohl geeignet war, ihn 
megzutreiben und aus einer Geſellſchaft zu vericheuchen, 
in der er das gehäffige Treiben niedriger Intrigue nur 
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allzufcharf zu fpüren befam. Welch ein Neid, welch eine 
Feindjeligfeit zwifchen den höchſten Eirchlichen Würdenträgern 
in jenen Tagen am polnifchen Hofe! Es find alte Rang- 
ftreitigfeiten, die immer wieder von neuem den Biſchof bon 
Krakau zur Auflehnung geneigt machen wider den mächti- 
geren Erzbiichof von Gneſen und diefen mit Argmwohn 
wider den vermeintlichen Neider und vermuteten Kürzer 
der Rechte eines Primas erfüllen. Keiner fcheint mehr 
ÖL in das Feuer gegoffen, ftärfer die Glut angefadht und 
unterhalten zu haben, al3 der geiftvolle, ehrgeizige, heuch- 
ferifche Andreas Krzydi, in jenen Jahren Bropit zu Poſen. 
Bor feiner bitterften Zauge fchredt dieſer Geiſtliche zurüd, 
fie in vertrauten Briefen oder in namenlojen Sinnſprüchen 
über den Primas des Reiches auszugießen: es ijt faum 
eine Perfonlichkeit unter den tonangebenden Kirchenmännern 
des damaligen Polens fo geeignet, an ihr den verderbten 
Zuſtand der Geiftlichfeit, daS Bedürfnis nach einer Refor— 
mation zu zeigen, als diejer giftige Gegner Luthers, defjen 
verſchiedene Zeindjeligfeiten man doch immer wieder geneigt 
tt auf perjönliche Verftimmungen oder jelbftfüchtige Zwecke 
zurüdzuführen. 

Wenn unferem Johannes, der ſich auch in jenem Jahre 
meift in Krakau aufhielt, Gelegenheit geboten wurde, in 
diefen Schmuß der Gefinnung jo mancher hervorragenden 
Geiftlihen Hineinzufchauen, deren Treiben wahrlich mit 
Macht die Kirche zu einer Reformation Hinzog, jo kann 
e3 ung nicht wunder nehmen, wenn er aus einer jolchen 
Umgebung wmegverlangte und fich jehnte, für eine Weile 
wieder, fern von al’ dem häßlichen Getriebe, die reine 
Luft Humaniftifher Studien einzuatmen und den Umgang 
bon Männern zu genießen, zu denen er achtungsvoll hinauf- 
bliden fonnte. 

Unferes Johannes Lieblingsbruder, Hieronymus, mit 
dem er gemeinfam erzogen, zufammen aud in Rom und 
Bologna ftudiert, Hatte fich, wie ſchon erwähnt, der ftaats- 
männijchen Laufbahn gewidmet. Eine hohe Begabung, die. 
ihn nach wenigen Jahren ſchon als einen der befähigtiten 
und gewiegtejten StaatSmänner des fechzehnten Jahrhunderts 
erwies, und die einflußreiche Stellung der eigenen Familie 
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hatten auch dieſem Neffen des polniſchen Primas frühzeitig 
die Wege zu einer glänzenden, hervorragenden Laufbahn 
geöffnet. 1521 treffen wir ihn bereits als polniſchen Ge— 
fandten an dem Hofe Karls V. in Brüffel, das folgende 
Sahr in gleicher Eigenschaft in Köln. Gern bediente ſich 
der König des vornehmen, gewandten und ſo ſprachkundigen, 
in allen feinen Sitten hervorragenden jungen Mannes zu 
Sendungen an verſchiedene Höfe. Ein recht ſchwieriger 
Auftrag ſeines Königs hatte den gewiegten Diplomaten 
im Fruͤhjahr 1523 nach Paris und Rom geführt. Am 
Spätherbft galt es, die in Paris angefnüpften Fäden weiter 
zu verfolgen. Im Gefolge eines königlichen Geſandten zu 
reifen hatte in jenen Tagen nach mehr wie einer Geite 
Hin verführerifchen Reiz; ſchon der dadurch gebotene Schuß 
in fremden Ländern, auf den unficheren Landſtraßen, auf 
denen fich fo viele „fahrende Leute“ zwecklos und ohne 
Mittel herumtrieben, wurde nicht gering angeichlagen. So 
bedurfte es denn nicht langer Überredung für den Ge⸗ 
ſandten, ſeine beiden Brüder zur Mitreiſe zu veranlaſſen. 

Ende Dezember 1523 treffen wir die Brüder in Bajel 
und dafelbft im vertrauten Umgang mit Erasmus. Diejer 
hatte feine lebhafte Freude an den drei polnischen jungen 
Männern, die, dem höchften Adel angehörig, mit ehrfurchts⸗ 
vollem Wohlwollen vor dem Geiſtesadel des Humaniſten 
ſich beugten. Auch mit Farel, dem feurigen Helden aus 
Frankreich, der ſein ſchönes Heimatland drangegeben und 
in die Fremde gezogen war, um feines Glaubens leben zu 
fönnen, traten die Laskis in Bafel in Berührung. Es iſt 
eine im hohen Grade feſſelnde Erſcheinung, dieſer Mann, 
der, aus Frankreich flüchtig, ſeit Monaten ſich in der Schweiz, 
wo die Wellen der Reformation ſchon hochgingen, aufhielt 
und in den erften Wochen des Jahres 1524 Herberge in 
dem freien Bafel gefunden, ein Landsmann von Calvin 
und fein Vorläufer und Wegebereiter in der Schweiz. Der 
Hinterlaffene Eindrud war ein fo mächtiger, daß noch nad) 
einem Vierteljahrhundert, zu einer Zeit, mo oftmals die 
Bajeler Tage in feiner Erinnerung wieder friſch auflebten, 
Laski auch feiner Unterredungen und Beziehungen mit 
dem herzhaften Franzoſen gedachte umd in einem Send- 
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ſchreiben an Calvin den unermüdlichen, furchtlofen Prediger 
des Evangeliums grüßen ließ. 

Um die Frühjahrszeit 1524 betraten unfere drei Polen 
die Hauptitadt Frankreichs. Auch für unferen Johannes 
mar es leicht und felbftverftändlich, daß er bei Hofe aus— 
und einging. Es war eine für einen ftrebfamen Theologen 
feffelnde Beit, in der Laski in Baris weilte. Die gewaltige 
Bewegung, die vor ein paar Fahren von Deutfchland aus— 
gegangen war, hatte am Rhein nicht Halt gemacht; ihre 
ftarfen Ringe berührten raſch auch das andere Ufer, und 
jhon konnte man die Wirfung im Herzen Frankreichs ver- 
jpüren, ja am Königshofe felbft. Die dem Evangelium 
mohlgefinnten Männer fammelten fich hauptſächlich um die 
ehrwürdige Geftalt des Bischofs von Meaux, Brivonnet, des 
geiftlichen Beraters der Schweiter des Königs, der Mar- 
gareta von Valois. Es ift wie ein Frühlingsmwehen in 
der gallifanifchen Kirche, zu ſehen, wie diefer Hirte in faft 
evangelischer Predigt feiner Gemeinde das Wort Gottes 
verfündigen läßt, wie feine Geiftlichen, von einem gleichen 
Liebeseifer befeelt, raſtlos zwiſchen Meaur und Paris hin⸗ 
und erziehen, in treuer Seelforge ihres Berufs zu warten, 
wie aus der Mitte diefes evangelifch-gefinnten Kreiſes 
Schriften über das ganze Land hinausgehen, die, wenn 
auch noch in vorfichtig-ängftlicher Sprache und des auf- 
jubelnden Sreiheitstones in den zündenden Worten des 
deutjchen Reformators ledig, doch ſchon wie Lerchenfchlag 
des Morgens in der Frühe weithin im Lande erflangen, 
da3 fich auch in feinen ernften Gemütern nah dem Anbruch 
des neuen Tages fehnte. 

Unter diefen Männern begegnen wir einer der 
feſſelndſten Geftalten unter den Vorläufern der Reformation. 
Es ift der damals ſchon hochbetagte Jakob Faber v. Etaples, 
der von den Humanitätsſtudien ausgehend, mutig als einer 
der erſten ſich der Erforſchung der heiligen Schrift zu— 
gewandt hatte. Der heilige Inhalt des Buches übte ſeine 
notwendige Wirkung auf den frommen Mann aus. Sobald - 
er dieſe jeligmachende Wirkung an fich ſelbſt verſpürt hatte, 
ruhte er nicht, bis er auch den großen Kreis feiner Schüler 
an der Pariſer Univerfität derfelben teilhaftig gemacht Hatte. 


13 


Gerade in jenen Tagen (1522 und 1523) waren jeine 
Erklärungen zu den vier Evangelien und in vafcher, weiterer 
Folge zu den Briefen im Drude erfchienen und hatten das 
größte Auffehen, an der Sorbonne nicht geringen Ürger 
verurfacht. Diefe Bücher fielen nun unferem polnischen 
Freunde in die Hände. Der Name ihres Verfaſſers war 
ihm nicht fremd von der Schulzeit her. Die Schulausgaben 
und Erläuterungen zu den lateiniſchen und griechijchen 
Klaſſikern des Faber Stapulenfis wurden faſt alle in 
Krakau nachgedruckt. In jenen parifer Tagen jcheint Laski 
dem ernten, frommen Bibelforjcher auch perſönlich nahe 
getreten zu fein. 

Aus der Mitte diefer ftarf vom evangelifchen Geiſte 
angehauchten Männer und ihren Geſinnungen und Be- 
ftrebungen ebenbürtig ragt in anmutsvoller Schöne die 
Geftalt der berühmten Margareta von Valois empor. 
Mit vollem Verftändnis und zu ihrer Erfriſchung lieſt die 
hochbegabte, edle Rönigstochter die Yateinifchen, italienischen, 
ſpaniſchen Schriftiteller; des Griechiſchen und Hebräiſchen 
it fie nicht unkundig. Ihr frommer Sinn führt fie im 
Fortgang ihrer ernten Studien hinein in die Tiefe des 
Wortes Gottes. Sie tritt in Berührung mit den Gottes⸗ 
freunden in Meaux. Brigonnet iſt ihr mehr wie ein Beicht⸗ 
vater, im jchönen, evangeliihen Sinne des Wortes ihr 
Seelforger; vor ihm ſchüttet fie in ergreifenden Briefen 
ihr gnadedürftendes Herz aus. Sie gilt als Schugengel 
der mächtig ſich vegenden reformatorijchen Bewegung in 
Frankreich; ihr zum vollen Durchbruch und zum Siege zu 
helfen, für ſolch Hohe, ſchwere Aufgabe war ie jedoch nicht 
gefhaffen. Auch unſer Johannes ift der hochherzigen 
Margareta von Valois perfönlich in jenen Tagen nahe 
getreten. Viele wahlverwandte Züge Yaffen ſich in der 
Geiftesrichtung der beiden aufführen. Laski, damals noch 
völlig in der römiſchen Kirche wurzelnd, Margareta bis 
an ihr Ende in ihr verharrend, beide von der Uberzeugung 
beſeelt, daß der erkannte tiefe Schaden noch von der Kirche 
ſelbſt geheilt werden könne. Um ein gut Stück iſt ſie, die 
an Jahren auch ältere, dem Manne auf dem Wege zur 
Reformation voraus, endgültig aber wird die Franzöſin 
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doch von dem ernfteren Polen überholt, der allein von - 
beiden am fchönen Ziele anlangt, deshalb, weil er bereit 
mar, ein Opfer zu bringen, vor dem das Weib zurüdichraf. 

Ende 1524 finden wir unferen Johannes wieder in 
Bafel und zwar als Hausgenofjen des Erasmus. Lebterer 
war gewohnt, Penfionäre in feiner Junggeſellenwirtſchaft 
aufzunehmen. Da er e3 that, um fein Einfommen zu 
fteigern, Eonnten nur reiche Zünglinge der Gunſt teilhaftig 
werden, Hausgenofjen des berühmten Gelehrten zu ſein. Es 
waren aber nicht diefe äußeren Vorteile allein, die Erasmus 
an Laski fejjelten. Dem alten Manne trat in der jugend- 
lichen Gejtalt etwas fat Übermwältigendes entgegen. Die 
ernſt fittliche Perfönlichfeit Lasfis gewann über ihn Gewalt 
und übte nachhaltigen Einfluß aus. Dffen räumt der be- 
rühmte Mann noch nach Jahren ein, daß er er im Zufammen- 
leben mit Laski befjer getworden jei, von ihm, dem Sünglinge, 
habe er, der Greis, gelernt, was ſonſt wohl die Jugend 
vom Alter zu empfangen habe, die Nüchternheit, Mäpßigfeit, 
Ehrfurcht, Mäßigung der Zunge, Bejcheidenheit, Keuſchheit, 
Lauterfeit des Charakters. Laski hing mit großer Ber- 
ehrung an dem Meijter, an dem er rühmt, daß er zuerft 
ſeine Seele auf geiftliche Dinge gelenkt, unter defjen Leitung 
er angefangen Habe, fi auf dem Gebiete der wahren 
Religion zurecht zu finden. Geltfames und doch in jenen 
Tagen nicht überrafchendes Bekenntnis aus der römifchen 
Kirche. Der Schon auf der Stufenleiter Firchlicher Würden 
in jungen Jahren hoch Hinaufgefommen, der vor Jahren 
lange Beit in Bologna den theologifchen Studien obgelegen, 
lernt nun erſt in Bafel und zu den Füßen des deutjchen 
Humaniften die erſten entſcheidungsvollen Anfangsgründe 
feines Berufes! 

Es war ein ungemein anregender, geiftiger Verfehr, 
der in jenen Tagen in Bafel herrfchte und in deſſen volle 
Strömung der Stubengenoffe des Erasmus eintrat. Die 
humaniftiiche und reformatorifche Bewegung ging hier noch, 
wenn auch freilich Schon in den legten Schritten, friedlich - 
nebeneinander. Laski empfing und genoß den Segen diefes 
doppelten Umgangs; er ſah und hörte die Theologen 
Oekolampad und Bellifan auf der einen, die Humaniften 
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Slarean und Rhenanus auf der andern Seite. Auch mit 
einem Helden der Reformation ift Laski in feinen Bajeler 
Tagen in perjönliche Berührung getreten, wohl nur ganz 
flüchtig, aber doch genügend, um von ihm den Gottesſtachel 
in die Seele gedrüdt zu erhalten, gegen den fein Menſch, 
und wäre er ein Saulus, löcken kann. Bon Baſel aus 
beſuchte er Zwingli in Zürich; er ſelbſt ſagt, daß er von 
dieſem zuerſt zum Studium der heiligen Schriften ver— 
anlaßt worden ſei, ihm danke er die größte Anregung. 

Raſcher als er es erwartet und gehofft hatte, mußte 
er die liebgewordenen Bande löſen und die Stadt verlaſſen, 
in der er ſich heimiſch gefühlt wie in keiner anderen. 

Im September 1525 brachte Hieronymus, der viel⸗ 
gereifte königliche Botichafter, wiederum auf einer diplo— 
matifchen Sendung begriffen, dem Bruder von daheim die 
entfchiedene Weifung mit, unverzüglich) Baſel zu verlafjen 
und über Stalien in langſamen Tagereijen die Heimfahrt 
anzutreten. Die Berhältniffe in Polen Hatten ſich derart 
zugeipigt, daß fie die Rüdfehr des jugendlichen und begabten 
PBropftes wünſchenswert machten. Strengere Maßregeln gegen 
die immer ftärfer um fich greifende Reformation waren 
während der Abweſenheit Laskis ergriffen worden. Auch 
auf den Neffen des Prima und den Freund des Eras- 
mus wurde als auf einen befähigten Kämpen der bedrohten 
Kirche gerechnet. Seine beiden Brüder hatten bereit3 offene 
Farbe befannt, es war die entichieden firchliche, der Res 
formation entgegengejebte Farbe des Haufes Laski; fie 
wurde fait als jelbftverftändlich bei dem angehenden Kirchen⸗ 
fürften vorausgeſetzt. 

Den 5. Dftober 1525 brach Lasfi von Baſel auf, 
brachte den Winter in Venedig zu und trat im März 1526 
die Heimreife an. Am 8. April war er in Poſen, woſelbſt 
er ſich nur wenige Tage aufhielt, und eilte dann weiter 
nach Krakau, wo er nach zweieinhalbjähriger Abweſenheit 
in der Mitte des April eintraf. 

Noch ſchwerer als vor zehn Jahren fiel jetzt unſerem 
Laski das Einleben in die alten Verhältniſſe daheim, die 
ſich kaum in der Zwiſchenzeit verändert hatten. Mit den 
auswärtigen Freunden wurde ein reger Briefwechſel unter— 
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halten. Er konnte feinen Oheim wohl bald überzeugen, 
daß die von feinen Nebenbuhlern und Neidern ausgefprengten 
Gerüchte über feine Hinneigung zur Reformation falſch 
feien. Das genügte aber dem Erzbifchof nicht. Er forderte 
von feinem Neffen, daß diefer, was er ihm unter vier 
Augen befannt, in Gegenwart eines feiner entjchiedeniten 
Gegner, des Biſchofs von Krakau, durch einen Reinigunggeid 
befräftige. Das Schriftſtück dieſes Eides bewahrt noch 
das Königsberger Geheimardiv in der Handichrift Lasfız. 
Er verfihert in diefem Gelöbnis, daß er mit päpftlicher 
Bewilligung viele Schriften auch derer gelejen, die ſich 
von der römischen Kirche getrennt, aber er habe mit Wifjen 
und Willen feine Meinung, feinen Ölauben3ja& angenommen, 
der der Lehre der römiſch-katholiſchen Kirche widerfpreche. 
Er wolle nur das feithalten, was von der römischen Kirche 
angenommen und gutgeheißen fei. In gleicher Weife ge= 
lobt er dem heiligen Stuhle, feinen Oberen und Bifchöfen 
lebenslangen Gehorfam. „Das jchmwöre ich; fo möge mir 
Gott helfen und die heiligen Evangelien Gottes.“ 

E3 war unferem Laski in jenen Tagen Heiliger Ernſt 
um dieſen Eidſchwur, der vollfommen die Stellung zu 
jeiner Kirche abjpiegelt, die er ihr gegenüber noch einnimmt. 
Alles, nur feine Loslöſung von der einen, heiligen, apo- 
ſtoliſchen Mutterficche. Aus ihrem eigenen Vermögen wird 
fie die Schäden überwinden und heilen, die auch fein frommeg 
Auge erfannt hat. 

Nachdem jo alle die hämiſchen Berdächtigungen zum 
Schweigen gebradht waren, wandte fich unfer Laski mit 
regſtem Eifer feinen Berufspflichten zu. Krakau wäre wohl 
imftande geweſen, den jugendlichen Kicchenfürften zu fefjeln, 
wenn fein Sinn auf weltliche Unterhaltung und Genüffe 
gerichtet gewejen wäre. Hier drängte ſich am Königshofe 
Set auf Feſt. Bona, die neue Königin, eine italienische 
Fürſtentochter voll ſüdlicher Lebensluſt, aber auch voll Luft 
an Ränfen und Umtrieben, liebte glänzende Hofhaltung. 
Laski flieht von dem Königshofe und ftürzt fich in die’ 
Verwaltung feines ausgedehnten kirchlichen Sprengels. 
Durch die Fürforge des Oheims war er inzwifchen Ad- 
uiniftrator in Gneſen geworden. Das bot ihm die erfehnte 
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Gelegenheit, dem Leben und Treiben am geräufchvollen 
Königshofe ganz zu entfliehen und in größerer Zurück— 
gezogenheit feinem Berufe zu leben. Mit Ernit griff er 
auch hier in Gneſen in das firchliche Leben ein. 

Um 19. Mai 1531 entjchlief der Erzbifchof, 75 jährig 
und lebensmüde, in feinem Schloffe zu Kaliſch. Mit dem 
Hingang der ehrwürdigen ©eftalt war auch das Band 
gelöft, welches den Defan an feinen Erzbiſchof knüpfte: er 
konnte nun ungehindert dem Zuge der Gedanken folgen, 
die ihn immer tiefer in das Wort Gottes und damit immer 
weiter ab von den Satzungen feiner Kirche führten. 

Raſch vollzog fich der Wandel nicht. Noch fait fieben 
Sahre nach dem Tode des Oheims wurde ihm die Stelle 
eines Archidiafonus von Warſchau übertragen. Das war 
aber auch die legte Auszeichnung, die die römische Kirche 
diefem ihrem begabten, aber halb ſchon abtrinnigen Sohne 
zuteil werden ließ. Noch in demjelben Sahre 1538 bot 
ihm der König den erfedigten Biſchofsſtuhl von Cujawien 
an. Sobald Lasfi von der Abfiht Kunde erhielt, ging 
er zum Könige und jegte ihm offen die Gründe auseinander, 
die ihn eine folche Gunſt auszufchlagen nötigten: er fei 
zu der klaren Überzeugung gekommen, daß er daheim 
unter diefen Umgebungen niemals ein echt hrijtliches Leben 
führen und Gott mit Ernft werde dienen können; er habe 
den freiwilligen Entſchluß gefaßt, allen diefen Stellen, 
Ehren und Vorteilen zu entfagen umd fein Baterland fo 
Lange zu verlaffen, bis es ihm vergönnt fein würde, dem— 
felben jeine Dienfte in chriftlicher und evangeliicher Weife 
zu widmen. — Am Vorabend feines Übertritt fonnte 
ihn auch die Biſchofswürde nicht mehr feſſeln; das Kreuz 
Chrifti und die Schmach und Verfolgung eines evangelischen 
Predigers dünfte ihm begehrenswerter. Es ehrt auch den 
König Sigismund, daß er fol offene Ausſprache zu 
würdigen verftand; er mußte, daß er nicht viel ſolche 
Männer in feinem Lande hatte. Er verwehrte ihm die 
Reife ins Ausland nicht, ja er ftattete ihn huldvoll mit 
Empfehlungsbriefen an auswärtige Fürften aus. 

So wandte Laski nach elf Jahren vergeblihen Mühens 
und Hoffens, die römiſche Kirche von innen heraus zu 
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reformieren, feinem Waterlande den Rüden. Mit dem 
Wahlipruh: „Die Frommen haben fein Vaterland auf 
Erden, denn fie fuhen den Himmel“ trat er feine lang- 
jährige Fremdlingſchaft an. Es mag denn doch ein ſchwerer 
Abſchied geweſen fein, als unfer Freund an der Landes- 
grenze, die nach Deutjchland führt, das letzte Lebewohl 
feiner Heimat zurief und noch einmal einen Blid rüdwärts 
nach dem Baterlande warf, das er mit der ganzen feurigen 
Glut eines Polen liebte und von dem er fich jest vielleicht 
auf Nimmerwiederjehen losrif. Ein Schritt noch und der 
entjcheidungsvolle Würfel ift gefallen. Und er that ihn. 
Dffen erflärte er ich nunmehr für den Protejtantismus. 
Tach ſechs Jahren jchildert er feinem Glaubensgenofjen 
Bullinger jene Zeit mit den fchönen Worten: „Kurz, um 
auch dir die Wohlthat und Güte Chrifti gegen mich zu 
verkünden, ich war einjt ein angejehener Phariſäer, mit 
vielen Titeln und Würden ausgejhmüdt, mit vielen und 
reihen Pfründen von meinen Knabenjahren an herrlich 
beladen; jegt aber, nachdem ich all’ dies aus freien Stüden 
dur die Gnade Gottes dahinten gelafjen, nachdem ich 
mein Vaterland und meine Freunde darangegeben, weil ich 
fah, daß ich im ihrer Mitte nicht in Chrifti Sinn und 
Geift leben fünne, jet bin ich in der Fremde nur ein 
armer Knecht meines armen, für mich gefveuzigten Herrn 
Chriſtus, feit furzem hier (in Friesland) Diener der Kirche, 
zu verfündigen die Lehre des Evangeliums nach dem Willen 
des, der mich nach jeiner Barmherzigkeit aus den Neben 
der Phariſäer zu feiner Herde berufen hat.” Einem andern 
Schweizer Freunde meldet er um die gleiche Zeit den 
entſcheidungsvollen Schritt in der Weife: „Auf elende Weije 
hatte ih alle meine Zeit verbracht und verloren in 
Laufereien, in der Unruhe des Kriegslärms, im Getriebe 
bei Hofe. Aber der gute Gott hat mich mir ſelbſt wieder 
zurüdgegeben und mich mitten aus dem Pharifäertum auf 
wunderbare Weile zur wahren Erkenntnis feines Weſens 
berufen; — ihm ſei Ruhm in Ewigkeit. Amen.“ 
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TI. Johannes Laski als Protejtant in Dentichland 
und England. 


Um Ausgang des Sommers mag e3 geweſen jein, im 
Sahre 1538, daß Lasfi die Grenze feiner Heimat über- 
fchritt und den deutjchen Boden betrat. Es war nicht nur 
ein Dahintenlaffen des Vaterlandes und ein Ziehen in ein 
fremdes Gebiet, viel mehr noch ein Verlaſſen der alten 
Kirche, eine Loslöfung von den innigften Familienbanden 
und ein Wandern in eine unbefannte Ferne, in die ihn 
mächtig und unmiderftehlich die Gottesftimme rief. Unſer 
PBilgrim dort an der Heimatlichen Grenze jtand in der 
Bollfraft feines Mannesalters; bald überjchritt er fein 
viertes Jahrzehnt, ein ſchöner, wohlgeftalter Sohn jeines 
Baterlandes, mit hoher Stirn, großen, offenen Augen, mit 
Scharf geichnittener Nafe, um den gefchlofjenen Mund der 
fefte Ausdruck ungebeugten, ftarfen Willens, die ganze 
kräftige Erſcheinung voll Adel, eine fefjelnde, ernſte Mannes- 
geftalt. Die ihn in jenen ſchweren Tagen zuerſt gejehen, 
die rühmen an der männlichen Erſcheinung die ernite 
Würde im Antli, verbunden mit einem Zuge liebens- 
würdiger Anmut, die ganze Hoheit des Weſens, das als— 
bald einen Helden verfündete. 

Zuerft jeden wir die Umrifje unſeres Wanderers in 
Frankfurt am Main auftauchen, um die Zeit etwa, wo im 
Spätherbft von allen Endpunften die Drudherren mit 
ihren Büchervorräten in die damals ſchon fo wichtige 
Handelsftadt zur Meſſe zufammenzufommen pflegten. Biel- 
Yeicht Hatte gerade dieſe den Polen nad) der Mainjtadt 
verloft. Eine ſolche Meffe bot die günftigfte Gelegenheit, 
fi) mit dem gegenwärtigen Stande der geiſtlichen Dinge 
vertraut zu machen. In den Mauern dev Stadt lernte 
er einen Fremdling fennen und ſchloß einen engen Sreund- 
ſchaftsbund mit ihm, einen Bund, der in gewiſſer Beziehung 
für die ganze Folgezeit feines Lebens entjcheidend wurde. 
Auf einer Reife nad; Stalien war an einem hartnädigen 
Sieber Schwer Frank befallen Albert Hardenberg aus den 
Niederlanden. Er lag. wohl in derjelben Herberge wie 
unfer Freund. Um ein Jahrzehnt jünger als Laski, war 
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er al3 Knabe fchon in das berühmte Brüderhaus zu 
Gröningen, das der edle, hochbegabte Johann Weifel 
ing Leben gerufen, eingetreten; zum ernjten Süngling 
herangewachfen, vertaufchte er das. fromme Brüderhaus 
mit dem nahegelegenen Bernhardinerffofter. Mit zwanzig 
Sahren begab er fich nad Löwen, den achtjährigen Kurſus 
eines Theologen bis zu dem Baccalaureat durchzumachen. 
Nun hatte er die Abficht, zur Zeit der Herbitmefje 1538 
über Frankfurt nach Stalien zu ziehen. Die hartnädige _ 
Krankheit Ließ ihn feinen Plan ändern. Statt nad) Stalien 
zog er mach Mainz, an der dortigen Hochjchule fich die 
höchite Würde feines Berufs, den Doftorhut, zu erwerben. 
Der neuerworbene Freund begleitete ihn in die nahe ge= 
legene Stadt, die in jenen Tagen zumeijt durch die Be— 
deutung ihrer Univerfität den Beinamen „das goldene 
Mainz” erhalten. Faſt ein Jahr jcheint Laski, erniten 
Studien hingegeben, in Mainz geweilt zu haben. Sein 
Freund hieft in der Bewerbung um den Doftorhut Vor— 
lefungen über einige Briefe Pauli; diefe mußten mit Not- 
wendigfeit die beiden Männer in ihren reformatorijchen 
Anſchauungen feitigen. Auch bei der Promotion war Laski 
zugegen. Bald darauf brach Hardenberg nach feiner Hei— 
mat auf. Die Freunde wollten fih nicht von einander 
trennen; die Niederlande ſelbſt befaßen gar manchen An— 
ziehungspunft, der unfern Laski im Fortgange feiner 
geiftigen Entwidelung verloden konnte. Er begab ſich nad) 
Löwen. Der freundliche Mufenfit jollte ihm für Jahres— 
frift erwünfchter Zufluchtsort fein, in der Stille innerlich 
auszureifen. Mehr als dreitaufend Studenten aus aller 
Herren Ländern fammelten fich in den verichiedenen Hör- 
fälen; der großen Zahl entſprach die Menge der Profeſſoren; 
eine reiche Bücherſammlung bot erwünfchte Mittel für ein- 
gehende Studien. Die Kreife, in denen fich Laski in 
Löwen vorzugsweife bewegte und in denen er die meilte 
Förderung für fein Seelenleben fand, haben wir aber nicht 
im Schatten der Hörfäle der Univerfität zu fuchen. Sie 
lagen abjeits, verborgene Brunnftuben, in denen das 
lebendige Waffer fich fammelte, das den Durft ftillet ewig- 
lich. Gerhard Groot, ein Spener der römiſchen Kirche 
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zur Zeit ihrer Neige, hatte dem Bedürfnis der Beten 
feiner Zeit entjprochen, al3 er die Brüder- und Schweitern- 
bäufer jtiftete gegenüber den arg verrotteten Klöſtern mit 
ihren bettelhaften, verfommenen Inſaſſen. Die fich in diefe 
nen gegründeten Häufer zurüdzogen, das waren wahrhaft 
fromme Seelen, die aber doch nicht ausschließlich in be- 
ſchaulicher, müßiger Ruhe leben wollten, die vielmehr den 
Hebel ihrer Arbeit am liebſten in der Jugenderziehung 
einjegten. Auch in Löwen läßt fi der machtvolle Ein- 
fluß diefer Brüderhäufer verjpüren. Auch hier war der 
‘freie Sinn der Bürger gewedt und der tiefe, Fromme 
Ernft, der an der Duelle die göttliche Wahrheit zu er- 
forſchen ſuchte, wirkſam angefaht. Es war ein reger, 
ftrebfamer Eifer vorhanden, der nun den großen, religiöfen 
Fragen fich zuwandte, die vornehmlich an die ftillen Bürger- 
häufer Eopften, auch da Einlaß und Löfung begehrten. 
In ſolchen Häufern verfehrte unfer Freund viel, ja er 
wohnte ſelbſt längere Zeit in ihnen. Wie wohl er fi 
mitten unter diefen frommen Leuten fühlte, tft auch daraus 
zu erjehen, daß im Zufammenleben mit ihnen der Entichluß 
reifte, die legte Planke eines Rückzuges ins alte Priefter- 
leben niederzutreten und den Cölibat zu durchbrechen. 
Der Schritt war die offenbare, endgültige Losſagung von 
den Sabungen der römifchen Kirche, der fortan unheilbare 
Bruch mit ihr. Aus den einfachen Bürgerstöchtern der 
Stadt wählte er fich die Lebensgefährtin, deren Name uns 
leider fremd geblieben iſt. 

Nicht mehr lange nach der Trauung hielt ſich Laski 
in Löwen auf. Sein Freund Hardenberg wurde, weil er 
mit Freimut und Beredfamkeit unter großem Zulauf der 
Studenten, ja ſelbſt der Bürger, die Briefe Pauli erklärte, 
der Stadt verwieſen; er begab fich in fein Kloſter zurück, 
und fo fuchte auch Laski ein Land, wo er umbehelligt in 
größter Zurücgezogenheit feines Glaubens Leben Fonnte. 

Dicht an der Nordoftgrenze der Niederlande lag wie 
ein verborgener Erdenwinkel ein kleines, freies Gebiet, das 
in jenen Tagen der Verfolgung freundliche Zuflucht bot, 
Oſtfriesland. Dahin lenkte unſer Freund, den Wanderſtab 
wieder in der Hand, ſeine Schritte. 
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Es muß im Spätherbit des Jahres 1540 geweſen 
fein, daß Lasfi, müde der anhebenden Verfolgung in 
Löwen, ruhebedürftig feines Glaubens zu leben, die gaft- 
freie Herberge des Friefenlandes betrat. Einen unwirt- 
Yihen Aufenthalt bot in jenen Tagen Emden dar. Une 
gaftlich mußten die engen Straßen, die kleinen, bejcheidenen 
Wohnhäufer dem Fremdling ericheinen, zumal einem Polen, 
der an die Behaglichkeit Krafauer Patrizierhäufer gewohnt 
war. Auch die Mittel unferes Verbannten jcheinen in 
jener Zeit zu fnapp geweſen zu fein, durch größere Be— 
quemlichkeit fi vor der Unbill von Wind und Wetter zu 
ſchützen. Den Bewohnern in Emden ftand er als Fremd— 
ling gegenüber. Bon dem Bolfe trennte ihn wie eine un- 
überfteigbare Kluft die niederdeutfche Sprache, jo ganz 
anders lautend, al3 die er in Bafel einft von der deutjchen 
Sprache fich angeeignet Hatte. Zu al’ diefen Erſchwer— 
nifjen des Einlebens in der rauhen, unmirtlichen Gegend 
trat peinigendes, förperliches Gebrechen Hinzu. Die legten 
dreizehn Jahre in der Heimat Hatte er fich Förperlich wohl 
gefühlt. Aber nun in den feuchtkalten Niederungen waren 
die Fieber mit erneuter Heftigfeit aufgetreten. Die un— 
gewohnte Nahrung behelligte den Magen; ſchon der furze 
Gang nad der Kirche bringt ihn der Ohnmacht nahe; ein 
paar Briefzeilen Ffoften ihm tagelange Mühe. Aber al’ 
dies Leiden preßte ihm fein Murren aus. Er blieb: 
Emden Hatte es ihm ſchon angethan; er hatte hier ge- 
funden, was er gejucht, einen abgelegenen Zufluchtsort, 
wo er unbehelligt feinen Studien Yeben konnte. Das Er- 
gebnis derſelben war für ihn eine noch entjchiedenere Los— 
jagung von der römischen Kirche, ein noch Fraftvolleres 
Betonen des protejtantifchen Standpunftes. Um fo mehr 
drang er auch bei feinem Freunde Hardenberg im Alofter 
auf Entſcheidung. Er ruht nicht, bis er den Zaudernden 
zu dem gleichen, entjcheidungsvollen Schritte gedrängt hat. 
Freilich erjt im Frühling 1543 war e3, daß der Mönch 
in jeiner Bernhardinerfutte bei Laski anklopfte. Das 
Mönchskleid wurde hier abgelegt, und Hardenberg zog bald 
weiter nach Wittenberg, fich unter der Leitung Melanchthong 
in den Lehren der evangelifchen Kirche zu, feitigen. 
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Die zwei Jahre Wartezeit, die noch in Emden ver— 
ftrichen, bis Laski dem Rufe folgte und thatfräftig und 
entiheidungsvoll in den Gang der Ereignifje eingriff, ver— 
Yiefen denn doch nicht jo ruhig und ungeftört. Auch eine 
Reife in feine alte Heimat, fein liebes Polen, fällt in dieſe 
Wartezeit. Es ift ein ſchmerzlicher Anlaß: jein Herzens- 
bruder Hieronymus lag in Krafau auf dem Sterbebett. 
Mit dem Tode de3 Bruders war wieder ein ftarfes Band, 
das ihn mit der Heimat verknüpfte, gelöft; er richtete ſich 
auf ein längeres Weilen in der Fremde ein. Und er follte 
auch nicht lange müßig daftehen; der Herr bedurfte feiner 
als eines augerwählten Rüſtzeuges. 

In Dftfriesland, mo die reformatorischen Ideen bereits 
feit faft zwei Jahrzehnten Eingang gefunden hatten, wogte 
es damals von Fremdlingen, die um ihres Glaubens willen 
die Heimat verlaffen hatten. Zudem mar hier die Nefor- 
mation der Kirche zuerſt in Zwingliſchem Geijte unter- 
nommen worden; ebenjo aber hatte, namentlich) feit 1536, 
das Iutherifche Element Macht gewonnen, und beiden gegen- 
über bildeten die Wiedertäufer eine mächtige Partei. In 
diefe Wirren galt es Ordnung zu bringen. Da berief die 
Kegentin, Gräfin Anna aus dem Haufe Oldenburg, hinter 
Hliebene Witwe des Grafen Enno I. und Vormünderin 
der jugendlichen Söhne, mit Zuftimmung der angejeheniten 
Männer in Emden Sohannes Lasfi, defjen geiftige Be— 
deutung fie erfannt hatten, zum Superintendenten der oft- 
friefiichen Kirche. Im Beginn des Sahres 1543 nahm 
Laski diefen Auf an, jedoch unter zwei Bedingungen, erit- 
Yich, daß er jedem Rufe feines Baterlandes fofort folgen 
dürfe, wie es ihm fein Bruder Hieronymus noch auf dem 
Sterbebette zur Pflicht gemacht hatte, und zweitens, daß 
er nur fo Yange bleiben wollte, als es der Regentin und 
der Gemeinde zu Emden, deren Prediger er gleichzeitig 
war, mit dem Dienfte Gottes nach feinem Worte ein vechter 
Ernft ſei. 

Es war eine mühfame, verantwortungsſchwere Arbeit, 
aber eine, für die unfer Freund wie nur wenige von Gott 
ausgerüftet war. Seine befondere und Hohe Begabung 
gelangte gerade in dieſer Arbeit zu ihrer vollen Entfaltung, 
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und die Art, wie fie fich entfaltet, mweift ihm unter den 
Bordermännern der Reformatoren zweiten Aufgebot3 einen 
hervorragenden Pla für alle Zeiten an. Nunmehr ftand 
er auf der Mittagshöhe feines Schaffens. 

Mannhaft trat der neue Superintendent zunächſt den 
Mönchen entgegen. Dieje widerjegten fich: fie jeien ihm, 
dem Polen, mit dem bis zur Bruft reichenden Barte, 
feinen Gehorfam ſchuldig. Mit Hülfe der Gräfin gelang 
es ihm bald, den Mönchen jede Wirkfamfeit zu entziehen. 
Laski erkannte fofort, was der Landegfirche vonnöten war, 
und mit ftaunenerregendem Geſchick gab er ihr feites Ge- 
präge, jo daß er mit Recht als der Reformator Dftfrieg- 
lands dafteht. Nach der Regel der Schrift und nach dem 
Mufter der erſten Chriftengemeinden juchte er die ojt- 
friefiiche Kirche einzurichten. Vermöge feines freundlichen 
und würdevollen Wejens, feiner Gewandtheit in Gefchäften 
und im Umgange, jowie feiner Charafterfeftigfeit war er 
vorzugsweiſe für ein Ephorat geeignet. Er drang vor 
allem auf apoftolifche Einfachheit des Gottesdienites, auf 
Entfernung auch der letzten Reſte päpftlichen Aberglaubens 
und alter Mißbräuche, z. B. der Bilder. Bor allen Dingen 
aber drängten die vorliegenden Notftände der firhlichen 
Verhältniffe ihn dazu, auf dem Gebiete der Kirchenzucht 
die Hebel feiner reformatoriichen Thätigkeit einzujegen. 
Die Mißſtände Tanger, zuchtlofer Zeit waren erjchredend. 
Das Läftern und Schelten der Prediger auf den Kanzeln, 
ihr nicht von jedem Vorwurfe freier, oft ärgerlicher Lebens— 
wandel, die eingeriſſene Sorgloſigkeit der Gemeinde in— 
betreff der Schulen, der Armenverſorgung hatten viele und 
ernfte Gemüter der Kirche entfremdet. Laski erfannte 
Iharfen Auges den Schaden. Auf altfriefiiches Herfommen 
fußend ſetzte er es im Sommer 1544 durch, daß den Geift- 
lichen an der Hauptlicche in Emden vier Männer aus der 
Gemeinde zugejellt wurden, ernite, twürdige, fromme Leute, 
mit der ihnen von der ganzen Gemeinde geftellten Auf- 
gabe, gemeinfam mit den Paſtoren den Lebenswandel der - 
Bürger zu beauffichtigen, jeden an feine Pflicht zu ge- 
mahnen, und mit der Macht auch, im Namen der ganzen 
Kirche diejenigen aus der Gemeinde auszufchließen, die 
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ſolche Vermahnung verachteten. — Sein Augenmerf war 
ferner darauf gerichtet, den Lebenswandel der Geijtlichen 
in gejeglihen Schranken zu ordnen, Argernifje unter ihnen 
zu verhüten, Unwürdige von dem Amte auszufchließen und 
die rechte Lehre unter ihnen zu fördern. Um dies Biel 
zu erreichen, richtete er mit Gutheißung der Gräfin und 
des oberjten Senates die Predigerverfammlung, den ſo— 
genannten Cötus, ein, wohl. die bedeutfamfte und tief- 
greifendfte Satzung Laskis, die glänzendes Zeugnis feiner 
organifatorifchen Begabung ableg. Bon Dftern Bis 
Michaelis hatten die Geiftlichen des Landes fich alle Mon- 
tag Vormittag in Emden zu verfammeln. Die Verſamm— 
fung wählte für die ganze Sommerzeit einen Vorfigenden 
und einen Schriftführer aus ihrer Mitte. Die Sibung 
wurde mit einem Gebet eröffnet, das der Vorfigende hielt. 
Hierauf fchritt die Verfammlung zur Sittenprüfung der 
einzelnen Geiftlihen. Erwieſen ſich Klagen begründet, 
dann erfolgte ernfte, brüderliche Vermahnung. Daran 
ſchloß fich die Prüfung der Predigtamtsfandidaten. Von 
dem Urteil der Verfammlung hing es ab, ob man dem 
Kandidaten ein Zeugnis feiner Reife ausstellen fünne oder 
nit. Dann kamen Verhandlungen über die vornehmiten 
Punkte der chriftlichen Lehre, hauptſächlich über Streit- 
fragen des Tages. 

In der Lehre ſchloß er fich aus innerer Verwandt— 
ſchaft weſentlich den Schweizern an, fo bejonders in der 
Abendmahlslehre. Im andern Stüden dagegen hatte er 
eigene Gedanken, die er feinen Geiftlichen jedoch freimütig 
mitteilte, ohne fie zu veröffentlichen; denn nichts dünkte 
ihm eitler, kindiſcher, ſchädlicher für die evangeliſche Kirche, 
als daß jeder Theologe ſeine beſonderen Meinungen und 
Einfälle zu Markte bringen und behaupten wolle. Da- 
neben bewies er fih in hohem Grade meitherzig; die 
Wiedertäufer und andere Sekten, die von allen Seiten, 
beſonders aus den Niederlanden vertrieben, in Dftfriesland 
zufammenftrömten, jchügte er anfangs gegen Verfolgung 
und fuchte fie vielmehr durch Milde und Überzeugung zu 
gewinnen. Sp wurde der befannte Menno Simon3 auf 
Laskis Fürfprache eine Zeitlang geduldet, und felbit mit 
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dem ſchwärmeriſchen Sektenhaupte David Joris wechſelte 
er Briefe, ohne ihm jedoch ſeine ſtolzen Einbildungen aus— 
reden zu können. 

Laskis Name und Tüchtigkeit in kirchlichen Geſchäften 
wurde bald auch in weiteren Kreiſen bekannt und ver— 
ſchaffte ihm manche ehrenvolle Einladung. Der Kurfürſt 
Hermann von Wied berief ihn 1545 nach Köln, um bei 
der Reformation des Erzſtifts mit Melanchthon und Bucer 
behülflich zu ſein; der Herzog Albrecht von Preußen ſuchte 
ihn nach Königsberg zu ziehen u. ſ. w. Obſchon er dieſen 
letzteren Ruf zum Teil aus kirchlichem Unabhängigkeitsſinn, 
zum Teil aus gewiſſenhafter Anhänglichkeit an ſeine oſt— 
frieſiſchen Gemeinden ablehnte, ſo hatte er doch zu Emden 
ſelbſt manchen harten Kampf zu beſtehen, manche Anfechtung 
zu erdulden. Es konnte nicht fehlen, daß Laskis, nament- 
li im Gebiete des Kultus, etwas meitgreifendes Ver— 
fahren bei den in den Hintergrund gedrängten Rutheranern 
und felbit bei der Landesherrin Anſtoß und Bedenken er- 
regte. Der Hof von Brüfjel verflagte ihn bei der Gräfin 
unausgejegt als Ruheſtörer und Begünftiger aller Sekten. 
Dadurch ermutigt bildete fich auch zu Emden eine ftarfe 
Partei wider ihn, bejtehend aus den katholiſch und Yutherifch 
Gefinnten und aus vielen VBornehmen und Lebemenjchen, 
denen feine ernſte Kicchenzucht verhaßt und im Wege war. 
Un fie ſchloß fich fogar der junge Graf Sohann, deſſen 
Stimme natürlich bei der Regierung fein geringes Gemicht 
haben mußte. Allerdings blieb ihm die Gräfin ſowie ihr 
Bruder Chriftoph von Oldenburg fortwährend gewogen; 
fie erklärten mehrmals ſowohl ihm als anderen, die feine 
Entlafjung forderten, daß fie feiner nicht entbehren könnten. 
Gleichwohl machte fich auch hier die Schwäche eines Frauen- 
regiments geltend; der gute Wille der Gräfin wurde öfter 
durch ihre Räte und. Umgebungen vereitelt; fie durfte ge- 
wiſſe Perfonen und Kreife nicht geradezu vor den Kopf 
foßen, und jo ernft und unerjchroden auch Lasfi fie an 
jeine und ihre Pflicht erinnerte, zu einem feften, durdh-- 
greifenden Handeln in feinem Sinne fonnte er fie doch 
nicht bewegen. Er jah fich dadurch ſchon Anfang März 
1546 veranlaßt, das Ephorat niederzulegen und fich auf 
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fein PBaftoramt an der Emdener Gemeinde zu beichränfen, 
um nicht einen Yeeren Titel zu führen und Chriftum dem 
Gefpötte preiszugeben, nahm das eritere Amt indefjen bald 
wieder auf, nachdem feinen Forderungen größerer Strenge 
gegen die Geiftlichen inbetreff der Lehre entiprochen worden 
war. — So wenig übrigens Laski jelbft feine Hohen Be— 
griffe von einer nach Gottes Wort gereinigten und her- 
geftellten Kirche in der oftfriefifchen für verwirklicht halten 
und fih mit dem Zuftande derfelben befriedigen konnte, fo 
fehr müffen wir doch feine Leiftungen in jo furzer Zeit 
bewundern. Rüſtig ging er ans Werf, führte die Refor— 
mation, innerlich und äußerlich, im veformierten Sinne 
durch und befeftigte fie durch ein von Melanchthon, Bucer, 
Bullinger u. a. gebilligtes Befenntnis, durch den Embdener 
Katechismus, und duch eine feitgegliederte kirchliche Ord⸗ 
nung. Er hat die reformierte Kirche Oſtfrieslands recht 
eigentlich gegründet und inbezug auf Lehre, Zucht, Freiheit 
der Verfaffung und Reinheit des Gottesdienſtes zu einer 
folhen Stufe erhoben, daß, wie ein veformierter Schrift- 
fteller fich ausdrüdt, in wenigen Sahren die Kirche in 
Emden zur Mutter- und Muſterkirche nicht bloß der nieder- 
Yändischen Reformation, jondern der reformierten Kirche 
deutfcher Zunge überhaupt dur ihn gemacht wurde, mie 
e3 Genf durch Calvin für die veformierte Kirche franzöfifcher 
und englifcher Zunge ward. 

Diefer zwar mühe- und dornenvollen, aber doch auch 
gefegneten Wirkſamkeit Laskis machte der Sturm, der nach 
der Niederlage der Proteſtanten im ſchmalkaldiſchen Kriege 
(1547) über Deutſchland erging, ein Ende. Die Gräfin 
Anna fühlte ſich zu ſchwach, um die Annahme des vom 
Kaiſer den proteſtantiſchen Ständen aufgedrungenen Interims 
zu verweigern, und unter dieſem mehr als halbkatholiſchen 
vorläufigen Zuſtande zu bleiben, war für Laski Schon wegen 
feiner bibliſch-kirchlichen Grundfäge und wegen feines 
reformierten Befenntnifjes vein unmöglich. Zudem mieder- 
holte die kaiſerliche Regierung, die ihm längſt nicht wohl- 
wollte, das Begehren jeiner Entfernung, welches jebt aber 
den Charakter eines mit Drohungen begleiteten Befehles 
annahm. Die Gräfin, die ſich zu ohnmächtig fühlte, den 
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gewaltigen Bußprediger zu ſchützen, bat ihn nunmehr jelbft, 
um der Wohlfahrt des Landes willen ihr Gebiet zu ver- 
laſſen. Laski gab endlih der Bitte nad. Er verließ 
Mitte Dftober 1549 die Stätte feiner fait zehnjährigen 
Wirkfamkeit, die ihm zur zweiten Heimat geworden tar. 
Es war feine Dienftentlaffung, keine eigentliche Amtsnieder— 
fegung, nur ein Weichen aus dem Lande, bis befjere Zeiten 
angebrochen fein würden. Der ehrenhafte Abſchied, den 
die ganze Gemeinde Laski bereitete, legte glänzendes Zeug— 
nis von der hohen Achtung ab, die man dem frommen, 
furchtlofen Manne zollte. Ein Feſtmahl nahm er an, ein 
Ehrengeſchenk der ganzen Kirche ſchlug der jelbitlofe, un— 
bemittelte Mann aus. 

Genötigt einen andern Zufluchtsort zu juchen, wurde 
Laski eben zur rechten Zeit noch nach England eingeladen, 
wo er Schon im Jahre 1548 mit Bucer und Peter Martyr 
Bermili bei der Kirchenverbefferung vorübergehend thätig 
geweſen war. Jetzt follte er an die Spibe der in London 
eben erjt errichteten niederländischen Sremdengemeinde treten, 
die einen Prediger ſuchte. Nach einem Aufenthalte bei 
jeinem Freunde Hardenberg, der inzwifchen Prediger im 
Bremen geworden war, und mehreren Reifen in Nord» 
deutichland reifte er im Frühjahr 1550 nach England — 
nicht für immer, wie er hoffte; er betrachtete fi vielmehr 
ſtets noch als Vorſteher der oftfriefiichen Kirche, und auch 
diefe wollte das Band durch die zeitweilige Entfernung 
feineswegs gelöft wiſſen. In diefer Hoffnung fchrieb er 
noch von Hamburg an die Geiftlichen zu Emden: „Slaubet 
indes ja nicht, ich nehme Abjchied von euch und eurer 
Kirche, als würde ich eurer und unferer Kirche fortan 
nicht mehr gedenken. Die firchliche Sorge um euch, teure 
Brüder, und um unfere Gemeinde fann und voill ich nicht 
laſſen, fo lange ich lebe. Beharret, ich bitte euch, in der 
Plliht eures Amtes und der wohlthätigen Ausübung des— 
jelben, erhaltet unfere Gemeinde auf dem Wege des Ge— 
horſams, ermahnet fie zur Befenntnistreue und aller Ge 
duld mit Gelindigfeit und Dankſagung. Gebe der Herr, 
wenn es zu feiner Ehre dienet, daß wir dereinft wieder 
bei euch vereinigt fein können; denn daß es möglich fei, 
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glaube ich auch jet noch. Der eingetretene Wechjel wird 
nicht Yange andauern, und bald wird Gott diefe Verbeferer 
in ihren eigenen Anjchlägen zu fchanden machen.“ 

In London angefommen fand Laski überall, bejonders 
auch bei dem Erzbijchofe Cranmer von Canterbury die 
zuvorfommendjte Aufnahme. Der Boden, auf welchem er 
bier bauen follte, jchien für die Durchführung feiner firch- 
lichen Pläne durchaus geeignet. Er hatte e8 mit lauter 
evangeliich gefinnten Fremdlingen zu thun, deren Glaube 
bereit3 in der Verfolgung geprüft und gejtärft und deren 
Zahl, aus Deutichen, Wallonen und Franzoſen gemijcht, 
auf 3—4000 Seelen angewachjen war. Bon diefen durfte 
er feine allzu jtarfe Anhänglichfeit an alte Formen, feinen 
Widerſtand gegen feine apoftoliichen Einrichtungen beforgen. 
Seiner Feftigfeit gelang es auch, ein Fünigliches Patent 
zu erwirfen, wodurch ihnen große Rechte und Freiheiten 
inbezug auf Selbftregierung und Anordnung ihres Gottes— 
dienstes gewährt wurden. Mit dem anglifanifchen Prunk 
der Gemwänder namentlich fonnte ſich Laski durchaus nicht 
befreunden. Dies begünftigte die Wirffamfeit Laskis ganz 
befonders, da er hierdurch in den Stand gejeßt war, die 
Berhältniffe der Gemeinde durchaus und nad allen Seiten 
des Firchlichen Lebens in feinem Sinne zu ordnen. Dies 
that er denn auch redlich, wie aus der von ihm verfaßten 
trefflichen Kirchenordnung von 1550, die für Die ganze 
reformierte Kirche in Niederdeutfchland Muſter und Grund- 
lage wurde, im einzelnen zu erſehen ift. 

Die Gemeinde beitand eigentlich aus dreien: einer 
franzöſiſchen, einer deutjch-niederländifchen und einer 
italieniſch- wallonifchen mit ihren bejonderen Predigern. 
Neben den an der Gemeinde wirkenden Predigern ſetzte er 
Diafonen für die Armenpflege und Älteſte für die 
Aufficht, fowie auch Doktoren ein, deren Amt es war, 
in beionderen Wochengottesdienften, in welchen alle Predigten 
der vergangenen Sonntage beiprochen wurden, „über dieſe 
Predigten aus der Schrift vorzubringen, was zu befjerem 
Berftändnis und zur Erbauung der Gemeinde dienen könnte, 
damit die rechte apoftolifche Lehre in der Kirche erhalten 
und die Gewiffen in der Gemeinde befeftigt würden.“ 
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Laski ſelbſt führte als Superintendent die Oberaufſicht 
über das Ganze und beſorgte die allgemeinen Intereſſen 
desſelben, während er zugleich als Doftor nicht anjtand, 
Lateinische Vorlefungen über das Neue Teftament zu halten. 
Öleichzeitig hielt er auf ftrenge Kirchenzucht und entfernte 
aus dem Kultus alles, was nur entfernt an katholiſche 
Gebräuche erinnern konnte. So wurde das heilige Abend— 
mahl 3.8. von den Kommunifanten ſitzend empfangen. 
©eiftlihe und Gemeindeglieder jaßen zufammen an einem 
„ſäuberlich mit reinen Leinen gededten Tiſche“ Zwar - 
fehlte es auch hier nicht an unerfreulichen Erfahrungen, 
fittlihen Vergehen jelbft von Geiſtlichen, theologischen 
Irrungen und Zwiſtigkeiten, allein dejjenungeachtet iſt 
diefe in jo furzer Beit zuftande gebrachte, wohlgeordnete 
‚Schöpfung ein glänzendes Denfmal und Zeugnis, in welch 
hohem Grade Laski chriſtliche Einfiht und praftijches Ge— 
{chi vereinigte und wie fehr er zu dem fchwierigen Ge- 
Ichäfte der Kirchenleitung befähigt und berufen war. 

Nicht lange follte fich Lasfi hier am fremden Orte 
ungetrübten Familienglüds erfreuen. Sn den heißen, 
dumpfigen Sommertagen 1551 wütete in London die 
furchtbare Seuche des jogenannten „englifhen Schweißes.“ 
Auch in die Familie unferes Freundes brach die unheim- 
lihe Krankheit ein. Zuerſt wurde von ihr die Frau be— 
fallen, andern Tages Laski ſelbſt. Man bangte um fein 
Leben. Er genas, feine Frau ftarb im Auguft 1552 nad) 
langen Leiden. Bier noch forgfältiger Pflege bedürftige 
Kinder trauerten mit dem Vater. — Laski verheiratete 
ih am 29. Januar 1553 zum zweiten Male. Auch von 
diefer zweiten Frau fennen wir nur den Vornamen 
Katharina. 

- Am 6. Juli 1553 ſtarb Eduard VL, 16 Jahre erft 
alt. „Der gottjeligite Jofias, unfere Hoffnung auf Erden 
tft tot“: diefe fchmerzbewegte Rlage des Volkes fonnte man 
vielfach amı Sarge des Königs hören. Es war der fchwerfte 
Schlag, den die evangelifche Kirche des Landes treffen. 
fonnte. Nachfolgerin auf dem Throne ward feine Halb- 
ſchweſter Maria, die „Katholiſche“, auch die „Blutige“ 
genannt, jet bereit3 37 Jahre alt. Sie hatte ein freud- 
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loſes, trübes, einfames Leben Hinter fich und aus ihm nur 
die Aufgabe für ihre Negierung auffteigen jehen, der 
römischen Kirche, ihrer Tröfterin in mancher Teidvollen 
Stunde, zu dem alten Rechte zu verhelfen. Alle Predigt 
und Schriftauslegung ohne bejondere Erlaubnis wurde 
unterfagt; die früheren, katholiſchen Biſchöfe famen aus 
Gefängnis oder Verbannung in ihre alten Site zurück; 
die Cranmer, Ridley, Latimer, Hooper wanderten in die 
Yeer gewordenen Zellen, gar bald dann auch in den Märtyrer- 
tod, mutvolle, glaubensſtarke Blutzeugen des Evangeliums 
in England. Scharfe Gejege trafen auch die Fremdlings— 
gemeinde, man könnte jagen in erfter Linie. Ihre Kirche 
ward gejchloffen, jedes Verfammlungsrecht den Gemeinde 
gliedern genommen. Laski entging der Gefängnishaft, 
doch er und feine Gemeinde erhielten den Befehl, das 
Land in kürzeſter Frift zu verlafjen. 175 Gemeindeglieder, 
fo plötzlich aus Handel und Wandel unbarmherzig heraus— 
gerifjen, aber doch willig, Lieber in der Fremde mit Weib 
und Rind das harte Brot der Verbannung zu efjen, als 
am warmen häuslichen Herde ihres heiligen Glaubens nicht 
leben zu können, verließen in vauher, ſtürmiſcher Jahres⸗ 
zeit — unter ihnen Laski mit ſeiner Familie — am 
17. September auf zwei däniſchen Schiffen das „treuloſe“ 
England. Der noch zurückbleibende Teil der Gemeinde 
gab ihnen das Geleite die Themſe hinab. 

Lange noch, bis zur einbrechenden Nacht, ſtand unſer 
Freund am Steuer und ſchaute nach der Küſte, die all⸗ 
mählich vor ſeinen Blicken entſchwand. Nun wieder ein⸗ 
mal um feines Glaubens willen in der Fremde, in eine 
dunkle, ungewiſſe Zukunft verbannt! Das dritte Mal nun 
ion! Sein heißgeliebtes Polen hatte er vor 14 Sahren 
verlaffen müffen, vor drei Jahren das Land, das ihm wie 
‚eine andere Heimat getvorden, und nun auch England, in 
dem ihm ein fo veiches und auch gejegnetes Feld der 
Thätigfeit geöffnet war. Ihm war wahrlich in jchmerz- 
Yicher Weiſe der Spruch zu lernen gegeben, daß wir hier 
feine bleibende Stätte Haben, aber ungebrochen und glaubens- 
freudig hat er die zukünftige gefucht, unfer lieber Ver— 
bannter. Wir hören feine Klage feinem Munde entfchlüpfen, 
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fehen fein Zagen über den Mann kommen, als er auf 
Weib und Kind und die große Flüchtlingsſchar Hinblicte, 
fie alle mittellos, unwiffend, was der nächſte Tag ihnen 
bringen werde, und von ihm erwartend, was Gott ihnen 
jenden möge. 

Unfere armen Reifenden find tüchtig von Wind und - 
Wetter herumgemworfen worden. Bis zum 4. Dftober fonnten 
die Schiffe ihren Kurs gegenfeitig in Sicht inne halten, 
dann aber trieb fie der Sturm auseinander; das Fleinere 
Schiff landete am 13. Dftober in Hejingör, das andere 
wurde an die norwegische Küfte getrieben. Sechs von den 
Reiſenden wollten fi nicht mehr dem Meere anvertrauen; 
fie wanderten landeinwärts, der Landessprache unkundig, 
aller Unbill des Wetterd ausgejegt, und langten erjt nad 
‚einem halben Jahre in Kopenhagen an. Das Schiff jegelte , 
bei günftigem Winde am 13. Oftober wieder weiter in den 
fturmreihen Kattegat und wurde wiederum jegt an den 
Ihmedischen Strand geworfen. Hier lag dag Schiff zehn 
Tage vor Anker; Laski und feine Freunde Mifronius und 
Utenhove verließen die Neifegefährten und eilten auf 
anderem Wege voraus, den Heimgejuchten Herberge in 
Dänemarf zu bereiten. Am 29. Oftober erreichten fie 
Helfingör, ein paar Tage fpäter lief auch das Schiff im 
ſchützenden Hafen ein. 

Die Flüchtlinge glaubten fih am Ziel ihrer Mühſal 
und Leiden und waren doch nur erſt am Anfang; viel 
bitterer al3 das jalzige Meerwafjer war der Tranf, den 
die Glaubensgenofjen in Dänemark den armen Berbannten 
boten. Laski eilte nach Kopenhagen, um eine freundlichere _ 
Behandlung vom Könige zu erbitten. Umfonft! Erft 
mußte er in der Kirche eine Strafpredigt wider „Safra- 
mentiver“ mit anhören, dann wurde er zwar vom Könige 
gnädig empfangen, ihm und feiner Familie Schuß und, 
Aufenthalt gejtattet, die andern jedoch davon ausgejchloffen. 
Selbſtredend machte Laski hiervon feinen Gebraud). 

Am 3. November war die Flüchtlingsgemeinde in. 
Kopenhagen gelandet, freundlich und teilnahmvoll von der 
Devölferung aufgenommen. Es wurde den Handwerkern 
unter ihnen gejtattet, ihrem Erwerbe nachzugehen. Wie 
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waren die Leute nach der fchweren Seefahrt jo dankbar 
froh und hoffnungsvoll! Aber das änderte fich fehr bald. 
Am 8. Dezember fam der fünigliche Befehl, alle aus Däne- 
marf zu vertreiben, die fich nicht völlig den Sagungen und 
Ordnungen der Landeskirche unterwürfen. Bon einem nur, 
einem Schuiter, dejjen Frau dor der Seereife bangte, geht 
die Rede, daß er den Eid geleiltet und damit fich das 
Recht des Bleibens erfauft. Alle die übrigen zogen die 
Verfolgung dem vor, etwas wider ihr Gemiffen zu thun. 

Es war ein flägliches Schaufpiel, den Sammer der 
armen Leute zu jehen und wie fie um Auffchub baten, 
zunächſt um zwei Monate. Sie hatten ihre Wohnungen 
bi8 zum Frühjahr vorausbezahlt, hatten bereit$ An— 
Ihaffungen zu häuslicher Niederlafjung gemacht. Dann 
baten fie um einen Monat Frift, fie wollten zu Lande 
nach Deutjchland pilgern; um vierzehn Tage, die Kälte fei 
ja jo groß, nirgends werde man einen fo jtarfen Haufen 
armfeliger Leute aufnehmen mwollen; was jolle denn aus 
den armen Rindern, aus den franfen Alten werden? Uber 
auch dieſe Frift wurde nicht gewährt. Binnen drei Tagen 
Sollten fie ſich einschiffen; nur 13 Perſonen, einem franfen 
Manne und vier Frauen, die in den nächſten Tagen ihrer 
Stunde entgegenfahen, nebjt ihren Rindern wurde Aſyl— 
recht für einige Zeit noch gewährt. Mit vieler Mühe 
fanden fich drei Schiffer bereit, die Berbannten nach Roftod, 
Wismar und Lübeck zu bringen. In tiefem Schneegejtöber, 
während im Hafen fchon die Eisfchollen herumtrieben, fand 
die Einfhiffung ftatt. Rührend war es, als die Kähne 
mitten im dichten Schneegeftöber und zwiſchen den Eis— 
ſchollen durch- die Leute nach den Schiffen draußen auf der 
Rhede brachten, die Kinder den Lieblingspfalm (Palm 2) 
ihre Superintendenten zu fingen anhoben und alle, Die 
ſchon auf dem Schiffe waren, in den feierlichen Gejang 
mit einftimmten. Am 18. Dezember fonnten endlich Die 
Anfer gelichtet werden. — Der Wind war günftig; am 
zweiten Tage ſchon trat die deutjche Küfte in Sicht. Das 
eine Schiff Kief in Warnemünde ein; der dortige Vogt 
nimmt die Unglücklichen, Halb Erfrorenen freundlich auf, 
auf Befehl von Roſtock aber muß er fie nad) einer Woche 
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austreiben. Dorthin, in die alte Univerfitätsftadt, wenden 
fi die Verwiefenen; aber auch da werden fie am 12. 
Sanuar fortgetrieben, und wieder geht es in Wind und 
Wetter, in Schnee und Kälte über die Landitraße nach 
Wismar, der blühenden Hanfeftadt. Dort jtießen fie auf 
einen andern Teil ihrer Leidensgenofjen. Der Anblid war 
denn doch zu bejammernswert, als daß die Obrigkeit ihnen 
nicht eine, wenn auch nur furze Raſt hätte bewilligen jollen. 
Um 26. Februar erhielten die Flüchtlinge jedoch die Weiſung, 
binnen vier Tagen das Weichbild der Stadt zu verlafjen. 
Die Unglüdlichen Ienkten- ihre Schritte nad) Hamburg. 
Auch Hier wurden fie am 24. März ſamt und jonders ver- 
trieben. Am 26. März fanden endlich die überall Ver— 
wiejenen auf der Elbe unterhalb der Stadt ein Schiff, 
das fie nach DOftfriesland brachte. Nun hatte ihr Leid 
ein Ende. Was waren das für jehs Monate gemwejen! 
Wahrlich unglaublih auch Heute noch allen denen, die 
Runde von diejer Irr- und Wirrfahrt erhalten. Wie ein 
Gedicht Hört fie fi) an. Und doch bezeugt Laski vor Gott, 
daß die Erzählung wahr fei. 

Nach dem Bericht über eine für die evangeliſche Kirche 
jo jchwere Zeit wenden wir und nunmehr gern einer 
befjeren zu; auf den harten Winter graufamer Unduld- 
jamfeit ſollte ein milder Frühling folgen. 

Mit dem Reſt der zerjtreuten Herde in Emden an= 
gelangt, beeilte jich Laski, dem Könige Chriftian IN. von 
Dänemark die an den vertriebenen Chriften begangene 
Sünde in einer jehr ernjten und würdevollen Zufchrift 
vorzuhalten; er forderte ihn unter anderem auf, „zu be= 
denfen, wie jchmählich er die Gemeinde unverdienter Weile, 
gegen die Lehre des Evangeliums und das Gebot der 
Hriftlichen Liebe behandelt, und auf fein Gewiffen zu achten, 
ob er es wohl nicht bloß vor der Welt, auch nicht vor 
feinen Beichtvätern, fondern vor feinem Herrn und Gott 
jelbjt im tiefiten Herzensgrunde rechtfertigen möge.“ 

Mit um fo größerer Liebe fam man Laski und feinen ° 
Leidensgenofjen in Emden entgegen. Nicht ohne Grund; 
hatte er fich doch auch in der Entfernung feiner alten 
Gemeinde in jeder Beziehung treulich angenommen. In— 
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dejfen bemerkte er bald, daß er in Emden ziemlich über- 
flüffig fei. Seine Stellung in der Landeskirche hatten 
andere eingenommen; die anfängliche Gunft und der religiöje 
Eifer der Gräfin erfaltete immer mehr; die Berdächtigungen 
des Hofes von Brabant erneuerten fich, und die maßloſen 
Angriffe von lutheriſcher Seite, worin beſonders der Ham— 
burger Paſtor Joachim Weſtphal ſich auszeichnete, blieben, 
obſchon Laski dagegen nicht ſchwieg, doch nicht ohne Wir- 
fung. Auch durfte er auf grund der ihm zugegangenen 
Nachrichten aus Polen hoffen, bald in feine Heimat zurück⸗ 
kehren und dem Evangelium daſelbſt weſentliche Dienfte 
leiften zu können. Cr verließ daher Emden noch vor Ab— 
lauf eines Jahres zur Betrübnis und unter Segenswünfchen 
der Gemeinde und begab fich zunächſt nach Frankfurt am 
Main, woſelbſt neben den Trümmern der Londoner Sremden- 
gemeinde bald noch viele englische und ſchottiſche Flücht— 
linge, unter anderen Johann nor, Herberge gefunden 
hatten. Leitend und ordnend griff Laski in die ſchwierigen 
Verhältniſſe ein. Anfangs gewährte ihm der Rat Olaubens- 
freiheit, Schuß und eigene Kirchen. Bald aber brachen 
ernjte Streitigkeiten innerhalb der Gemeinde aus. Der 
Augsburgiihe Religionsfriede erfannte nur die Augs— 
burgiſchen Konfeffionsverwandten an, und jo forderte der 
Rat, unter dem Einfluß der lutheriſchen Prediger ftehend, 
die Fremden zum Anſchluß an diefes Bekenntnis auf. 
Laski war um fo weniger abgeneigt, diefer Aufforderung 
zu genügen, als er jtet3 die Trennung der beiden evan- 
geliichen Kirchen beflagt und fie auch durch die Lehrunter- 
jchiede, befonders über das heilige Abendmahl, nicht für 
gerechtfertigt gehalten hatte. Bon jeher hatte er fi auch 
bejtrebt, den Eifer feiner Schweizerfreunde im Streite mit 
Luther zu mäßigen, ja fie nad) deſſen Tode zu einer öffent- 
lichen Anerkennung feiner Berdienfte zu bewegen, was am 
eriten, wie er hoffte, zu einer DVerftändigung den Weg 
bahnen würde. Auch jest nahm er daher feinen Anftand, 
eine Erflärung über das heilige Abendmahl abzugeben, die 
fi ziemlich wörtlich an die (veränderte) Augsburgifche 
Konfeſſion anſchloß und die auch von dem, damals in 
Sranffurt anweſenden Calvin mit geringer Anderung ge— 
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billigt wurde. Gleichwohl erhoben fi) Zweifel, ob denn 
auch der Sinn übereinftimme, und teil um diejelben zu 
heben, zumal ihm aus Polen geſchrieben wurde, der König 
verlange, daß er fich über feine Zuftimmung zur Augs— 
burgifchen Confeffion genügend ausweiſe, bevor er zurüd- 
fehre, — teils um eine Zufammenfunft lutheriſcher und 
reformierter Theologen zum Zweck der Vereinigung zu 
ftande zu bringen, bereilte Lasfi im Sommer 1556 die 
Pfalz und Württemberg. Allein das von ihm veranlaßte 
Collogquium zu Stuttgart, an welchem lutheriſcherſeits 
Sohann Brenz teilnahm, hatte, wie Laskis Freunde vorher- 
gejehen, feinen Erfolg. 

Inzwiſchen wurden die Aufforderungen an Laski, nad) 
Polen zurücdzufehren, immer dringender; mehr als vierzig 
Briefe der angefehenften Männer Iuden ihn ein, zu fommen, 
weil wichtige Dinge für das Evangelium bevorjtänden. 
Laski wollte zwar erit den Ruf des Königs abwarten, 
allein zulegt fiegte doch daS Zureden jeiner Freunde, be= 
fonder3 der Schweizer. Um aber auch noch auf der Reife 
für feine Zwecke thätig zu fein, nahm er feinen Weg über 
Kaſſel und Wittenberg; dort wurde er vom Landgrafen 
überaus gnädig und günftig, hier von der Univerfität auf 
das ehrenvollfte aufgenommen. Melanchthon empfing ihn 
wie einen alten, lieben Hausfreund und gab feine volle 
Zuftimmung zu Lasfis Schrift vom Abendmahle, jowie zu 
einer vorgeſchlagenen Zuſammenkunft; nur müſſe ſie nicht 
von den Fürſten, ſondern von den gemäßigten Theologen 
beider Teile ausgehen und der Schreier wegen in aller 
Stille betrieben werden. Dagegen widerriet er ihm Die 
Reife zum Kurfürften nach Dresden. Mit Zeugniffen und 
Briefen von Melanchthon an den König und den viel- 
vermögenden Fürſten Radziwill verjehen, eilte nun Lasfi 
nach Polen und langte, nachdem er während eines Krank— 
heitsanfalles in Breslau den Schweizern vom Erfolg feiner 
Reife Nachricht gegeben und ihnen das Friedenswort noch) 
ans Herz gelegt hatte, den 1. Dezember 1556 mit feinem- 
treuen Öefährten Johann Utenhove an der Grenze feines 
Baterlandes an. 
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Bor achtzehn Jahren, damals in der Vollfraft des 
Mannesalters, hatte Laski an der gleichen Grenze gejtanden, 
entichlofjenen Mutes, alles dahinten zu laſſen und in das 
Land zu gehen, was ihm fein Herr zeigen wird. Erniten, 
frommen Sinnes ift er der Weifung gefolgt; es war ein 
jchwerer, dornenvoller Weg. Aber der treue Jünger ſah 
nicht auf den Weg, nur auf feinen Meifter, feinen Herrn 
Chriftum. Als unferem angehenden Kirchenfürjten das 
Dpfer Klar geworden, das fein Herr und Meifter in der 
Nachfolge von ihm forderte, da hat er freudig und willig 
alles ihm zu Füßen gelegt und ift auch freudig und willig 
geblieben, als er auch ihm, wie einft dem großen Heiden- 
apoftel, in langen, drangialvollen Jahren zeigte, mwieviel 
er um feines Namens willen leiden müſſe. 

Aber auch gejegnet und reich gefegnet hatte der Herr 
feinen Knecht in den Landen, dahin er ihn gewieſen. Nicht 
mit irdifchem Gute, in anderer Weife vielmehr. Der Herr 
hatte ihn ſich zu einem auserwählten Rüftzeug erforen, 
der feinen Namen vor hoch und niedrig, vor groß und 
Hein trug. Er ift auf viel Widerſtand geftoßen; aber auf 
die Dauer fonnte auch der Gegner ihm die Achtung nicht 
verfagen. Auch feine warme Vaterlandsliebe war verflärt 
worden in die fchöne Klarheit des Suchen der ewigen 
Heimat. Nicht fein Polen war ihm das erite, nur bie 
Ausbreitung des Keiches Gottes. Das Heilige Biel gab 
ihm die Weite des Blickes und des Herzens, die ihn jo 
Hoch ſtellt unter feinen Zeitgenofjen. Den Frieſen erichien 
er wie ein Sriefe, den Engländern wie ein Engländer; 
er war eben überall der Chrift, dem alles gehört, der aber 
fich ſelbſt als Chriſti Eigentum weiß. 

Arm ftand Lasfi an der Grenze feiner Heimat, jo 
arm wie damals, als er fie um feines Herrn willen ver— 
Yaffen hatte. Seine Frau und Die Heinen Kinder nebit 
den Töchtern aus erfter Ehe waren zunächſt noch in Franf- 
furt zurüdgeblieben, bis der Vater für fie eine Stätte des 
Wohnens in Polen gefunden haben würde. Die ältejten 
Söhne waren zerftreut in verfchiedenen befreundeten Häufern 
untergebradt. So recht das ſchwere Leben einer Familie 
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in der Verbannung! Und bei jedem Schritte werden wir 
daran gemahnt, mit wie fiechem Körper Lasfi von der 
MWahlftätte feiner aufreibenden Arbeit heimkehrte. All— 
monatlich trat in beftigeren oder geringeren Anfällen fein 
Fieber auf; dazu die alten Leiden, die ihn ſchon in feiner 
Sugend gequält: mwahrlid, ein fchwerer Pfahl in feinem 
Fleifhe. Aber darüber Elagt er nit. Er hat mit dem 
großen Apoftel gelernt, jih an der Gnade des Herrn ge= 
nügen zu laffen und in diefer Hohen Schule erfahren, daß 
CHrifti Kraft in dem Schwachen mächtig ift. 


III. Johannes Lasfi als Proteitant in jeinem 
Vaterlande. 


Wieder daheim! Am 8. Dezember 1556 traf Laski 
in Baliſch, einem in der Nähe Krakaus gelegenen Schloſſe, 
ein, wo ihn die Häupter der evangeliſchen Bewegung, unter 
ihnen ſeine nächſten Verwandten, herzlich begrüßten. Er 
kehrte faſt als Greis heim, trotzdem nicht arbeitsmüde, viel— 
mehr von der ganzen Schaffensluſt eines jungen Mannes 
beſeelt, der eben erſt in die Wettbahn eintritt. Es ruht 
etwas von einer ewigen Jugend in den ernſten, gefurchten 
Zügen, in den tiefen, feurigen Augen. Aber der lange 
Bart, der dem Heimkehrenden auf die Bruſt fällt, iſt ſchnee— 
weiß, — ein beredter Zeuge, daß die beſten Mannesjahre 
uud ihre Kraft in ſchwerer Arbeit aufgebraucht find. Und 
dazu kommt, daß in der fangen Zwiſchenzeit auch Land 
und Leute daheim einen Wechjel und Wandel durchgemacht, 
in den fich einzuleben dem alten Manne Schwer fallen muß. 
Es ift ein fchmerzliches Verhängnis für Polen und die 
Ausbreitung des Evangeliums in dem Lande, daß es fo 
lange gezögert, einen feiner beiten Söhne heimzurufen, der 
von Gott zum Reformator des Volkes augerwählt und 
zugerüftet war. In der Schlichtung der bereits etwas 
zerfahrenen Verhältniffe zehrte fich ihm raſch der Neft der 
Lebenskraft auf, und er mußte von der Wahlftätte für 
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immer abtreten, ehe er noch feine Streitkräfte geordnet 
und den erniten Waffengang wider den machtvoll fich er— 
mannenden Gegner gethan hatte. 

Sofort ſuchte Laski auf den König zu wirken. Der 
Brief, welchen er am 28. Dezember von Baliſch aus zu 
diefem Zwecke an ihn jchrieb, ift ung noch erhalten. Er 
Yautet: „Allerdurchlauchtigſter König, ich beforge, daß ein 
ſchweres Geſchick Em. Majeftät und das ganze Land treffen 
wird, fofern das hier aufgegangene Licht der evangelijchen 
Lehre unterdrüdt oder mit Lauheit aufgenommen wird. 
Samuel jpricht zu dem geplagten Israel: Wenn ihr euch 
von ganzem Herzen zum Herrn, eurem Gott, befehren 
werdet, jo thut die fremden Götter von euch, bereitet euer 
Herz dem Herrn und dienet ihm allein, jo wird er euch 
von den Händen der Philifter befreien. Wenn alfo Eure 
Majeftät Ihrer und des Reiches wegen in Sorge ftehen, 
fo wenden Sie Sich nad) dem Nat des heiligen Geiftes 
zum Herren und nicht mit geteiltem, jondern mit ganzem 
Herzen. Laſſen Sie Sich doch, Allerdurchlauchtigſter König, 
mit Ihren Großen bewegen, das zu thun, mas der Herr 
gebietet. Thun Sie die fremden Götter aus dem Neid. 
Sie dienen Gott allein damit, daß Sie den rechten und 
wahren Gottesdienst herjtellen. Wenn Sie das thun, fo 
wird Gott Eure Majeftät und das Reich von den Philiſtern 
diefer Welt erlöfen; wenn Sie Sich aber hierzu nicht ent- 
ichließen, fo fteht zu bejorgen, daß Sie Sich und Ihrem 
Reiche von eben daher den Untergang bereiten werben, 
von wannen Sie Befreiung hoffen.” Eine jelten - fchöne 
Blüte reiner, lauterer Reformationsgefinnung! 

Allein fein Bemühen war vergeblih; es fam in dem 
Könige zu feinem Entichluffe. Sigismund IL. Auguft, der 
Yeßte der Jagellonen, faß bereits feit 1548 auf dem 
polnifchen Throne. Schwach von Charafter — jo daß 
man ihn nit mit Unrecht den König des morgenden 
Tages genannt hat — fah er die Fortichritte der Refor— 
mation in feinem Reiche perfönlih nicht ungern, durfte 
fi aber nie öffentlich für fie entfcheiden. Dagegen be- 
günftigte ein großer Teil des mächtigen Adels die evan- 
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gelifche Predigt offen und ungefcheut, manchmal mehr aus 


Eiferfucht wider den Klerus al3 aus eigener Überzeugung, 
und viele unterhielten evangelifche Prediger auf ihren jehr 
ausgedehnten Gütern. Von diefer Adelspartei, an deren 
Spite der befonders in Lithauen Hoch angejehene und 
mächtige Fürft Nikolaus Radziwill, genannt der Schwarze 
(&zerny), und andere der erjten Magnaten ftanden, war 
Laskis Berufung ausgegangen; letzterer hatte auch ſchon 
früher jede Gelegenheit benußt, um die Sache des Evan- 
geliums in Polen zu fördern, Hatte z.B. den Prediger 
des Königs, Laurentius Prasnidi, zum Bleiben und Aus— 
harren am Hofe ermuntert, dem Könige feine Schrift über 
die Verfafjung der Fremdengemeinde in London zugeeignet, 
ihn ſowie den Reichsrat und die weltlichen Mitglieder des 
Neichstages zum Achten auf die Fingerzeige und Heim— 
fuchungen Gottes, zur ungefäumten Vornahme einer ge- 
regelten Kirchenverbefjerung aufgefordert. Kein Wunder 
alſo, daß feine Ankunft die fatholiiche Partei und bejonders 
die Bijchöfe, deren einer ihm geradezu ihren Fünftigen 
Henker nannte, in Furcht und Bewegung verjegte. Ver— 
eint mit dem päpftlichen Legaten Lipomani drangen fie 
mit der Forderung in den König, dem Keber und Aufs 
ruhritifter feinen Aufenthalt im Reiche zu geftatten. Der 
König ließ fich jedoch eines befjeren berichten, und Laski 
wußte fich fchriftlich fo gut zu rechtfertigen und jeine An- 
Häger ins gehörige Licht zu ftellen, daß er unangefochten 
und wenigſtens jtilljchweigend geduldet blieb. Bald über- 
nahm er neben Felig Cruciger als Superintendent die 
Leitung der evangelifchen Kirche in Kleinpolen. In diefer 
Stellung juchte er, den Verhältniffen Rechnung tragend, 
nicht fofort feine firchlichen Ideen in ihrer Strenge durch- 
zuführen; fein Beftreben war vielmehr auch hier, teils die 
zeritreuten Glieder und Gemeinden in ein Ganzes zu 
fammeln, zu ordnen und zu organifieren, teil® die ver— 
ſchiedenen proteftantiichen Parteien und Richtungen zu ver- 
einbaren, wie es fo eben exit (1555) zwifchen den Refor⸗ 
mierten und den böhmifchen Brüdern in Großpolen ge— 
Ichehen war. Wenn auch Lasfis Bemühungen, eine Vers 
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einigung zwiſchen beiden Kirchen herbeizuführen, zunächft 
feinen Erfolg Hatten, fo bereiteten fie doch den Boden für 
jenen Vergleich, der zehn Jahre fpäter in Sendomir voll- 
zogen wurde. Seinem Einfluß war e3 vorzugsweiſe zu— 
zujchreiben, daß die evangeliiche Kirche Kleinpolens, welche 
in ihrem Entjtehen das Iutherifche Gepräge an fich ge- 
tragen, aber jeit der Mitte des Jahrhunderts immer mehr 
dem fchweizerifchen Bekenntnis zuneigte, fich jchließlich 
öffentlich zu demfelben befannte. 

. Eine weitere Arbeit, die Laski anbahnte, mar die 
Übertragung der heiligen Schrift in die polnische Sprache. 
Im Drud ift fie allerdings erſt 1563 nach Laskis Tode 
erfchienen. Der Fürſt Radziwill Yieß fie in großherziger 
Freigebigfeit ganz auf feine eigenen Koſten druden. 

Mit Eifer ließ ſich Laski auch die Gründung tüchtiger 
evangelifcher Schulen angelegen fein, unter denen die zu 
Pinezom die Hauptſchule blieb. Häufige Reifen zu Viſi— 
tationd= oder Synodalgweden traten zu alledem Hinzu. 

Das legte Jahr feines Lebens ſcheint eine ununter- 
brochene Zeit ſchwerſter förperlicher Leiden geweſen zu fein. 
Und doch war er dabei raſtlos auf dem Plane. Oftmals 
baten die Freunde, daß er fi) doch fchonen möchte, auch 
im Hinblid auf die reiche Kinderfchar, die ihn unverjorgt 
umftand und der er feine irdischen Mittel hinterlafjen 
fonnte; aber nichts vermochte feinen Thatendrang im 
heiligen Dienste jeines Herrn zu hemmen. Den liebevollen 
Mahnungen feste er das fchöne Heldenwort eines wahr— 
haft evangelifchen Streiter8 entgegen: „Daß ich Iebe, ift 
nicht nötig, fehr nötig aber, daß ich der Kirche Chrifti bei- 
ftehe. Mein Herr ChHriftus hat mich nicht zur Ruhe und 
zur Erheiterung berufen, vielmehr zur Arbeit und zum 
Kreuz. Das ift mein Leben, ganz gewiß zu willen, daß 
ich meinem Herrn und feiner Gemeinde diene.“ Bei ſolcher 
Gefinnung gefchah es denn oft, daß die Freunde, die ihn 
zu tröften gefommen waren, jelber getröftet das Schmerzens- 
lager verließen, wenn fie den Leidenden jo ungebrochenen 
Geiftes über die Ergebung in den Willen Gottes reden 
hörten. Es muß um die Weihnachtszeit geweſen fein, 
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daß das alte, ſchwere Unterleibgleiden einen Drohenderen 
Charakter annahm und den Gedanken an das Nahen des 
Todes in der Umgebung wedte. Die Evangelifchen jtanden 
unter dem Banne des gemaltigen Verluftes, der die Kirche 
fo bald ſchon treffen werde, und die Überzeugung davon 
prebte den fchwergebeugten Männern Thränen aus. Laski 
verwies den Alteften das Weinen: „Lafjet euer Weinen, 
ich bitte euch, oder wenn ihr nun einmal zu flagen be- 
fchloffen, jo Laffet nicht das Leid des einzelnen, das nichts 
ift, die Urſache fein, fondern richtet eure Klage auf das 
allgemeine Leid der Kirche.“ Die Schmerzen jteigerten 
fih von Tag zu Tag. Am 7. Januar 1560 war der Zus | 
ftand bereit3 hoffnungslos. Sein Freund, der Schloßherr 
von Pinczow, Dlesnigfi, mit feiner Gemahlin umftanden 
das GSterbebett. Da Hat unfer Freund in den fargen, 
jchmerzfreien Augenbliden viel noch über den Zuftand der 
Kirche verhandelt; in warmen, frommen ©ebeten empfahl 
er die fo arg gefährdete dem Schutze des allmächtigen 
Gottes. Mit einbrechender Nacht fteigerte ſich das Leid, 
ſchlaflos brachte er fie auf dem Schmerzenslager hin; die 
zahlreich verjammelten Freunde bemerften, wie feine Seele 
im Gebete rang. Dft rief er auch Gott mit lauter Stimme 
an, zur Berwunderung der Umſtehenden in deuticher Sprache; 
in ihr war er gewohnt, mit feiner treuen Zebensgefährtin 
zu beten. Gegen Morgen trat ein Verfall der finfenden 
Kräfte ein; die Organe vermweigerten ihren Dienft. Der 
deutſche Ruf: „Mein Herr und mein Gott!“ entrang fih 
noch ein paarmal den jterbensmüden Lippen. Dann ver- 
fagte auch die Stimme. Ganz ruhig lag er da, al3 ob 
er ſchliefe. Die Schüler, die Profefjoren, viele guten Leute, 
mit der Familie vereint, erwarteten den letzten Atemzug. 
Um fünf Uhr ift es gemwejen, am 8. Januar 1560, als die 
Winterfonne Hinter dem Schlofje verſchwand, daß unjer 
Freund im 61. Jahre feines Alters jeine treue, Fromme 
Seele aushauchte und, wie ein Augenzeuge berichtet, „aus 
diefem ſorgenſchweren Leben in die himmlische Heimat über-. 
ſiedelte“ Nur drei Monate Später folgte ihm fein Freund 
Melanchthon. 
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Zwiſchen Tod und Beijegung der irdiſchen Hülle in 
der Gruft verftrichen drei Wochen. Ein fo langer geit- 
raum war wohl nötig, die Trauernachricht in die einfamen 
Schlöfjer, nach den ferngelegenen Paftoraten gelangen zu 
lafjen und die Geladenen in Pinczow zu erwarten. Am 
29. Januar waren 16 Geiftliche und 20 Glieder aus dem 
Adel Polens zur Leichenfeier verjfammelt, edle Männer- 
geitalten, die treu zur evangelischen Kirche ftanden und 
deren jchmerzliche Züge verrieten, daß fie den Schlag 
fühlten, der die heimifche Kirche mit dem Hingange von 
„Vater Laski“ betroffen. Die Leiche wurde nach der 
Stadtkirche übergeführt und dort an der Stätte, wo der 
Hodaltar geftanden, beigeſetzt. Die Kirche ift feitdem 
längjt wieder in den Beſitz der Katholiken übergegangen, 
und feine Spur verrät jebt den Ort, wo einer der größten 
Polen zur legten Ruhe gebettet it. Die erfte Rede bei der 
Feier hielt Jacobus Sylvius, der al3 der erfte in Pinczom 
1550 da3 heilige Abendmahl nach evangelifhem Ritus 
audgeteilt, ein waderer, treuer Mann, innig befreundet 
dem Heimgegangenen. Die noch erhaltene Rede zeugt für 
feine warme, bewundernde Anhänglichkeit an Laski. Sylvius 
rühmt an dem Entjchlafenen eine gewiſſe Majejtät der 
äußeren Ericheinung, eine wahrhaft königliche Geftalt, feine, 
harmonische Züge, ftarfe Körperfraft, die nur durch fort- 
währende Sorgen und Urbeiten und Mühſal bei Tag und 
Nacht frühzeitig untergraben wurde. Schonung feiner jelbjt 
habe er nicht gefannt, wo e3 galt, dem Baterlande und 
der Kirche zu dienen. Mit diefen äußeren Vorzügen ver- 
banden fich feine hervorragenden Geiltesgaben: tiefgehende 
Gelehrfamfeit mit gleihem Maße von Klugheit, Weisheit, 
Gerechtigkeit, Mäßigfeit. Dazu fein tapferer Mut, die 
Kraft feines unüberwindlichen Herzens, feine Seelengröße 
und wie fein ganzes Verlangen einzig und allein auf 
Chriftum gerichtet war. Sein Wejen glich immer einem 
ftilfe dahineilenden Flufje; mild, fanftmütig, maßvoll mar 
überall fein Verhalten; Tiebenswürdig, freundlich im Um— 
gange auch mit den Niedrigften. Sein Haus ftand allen 
offen. Lauter, einfach, harmlos und zum Verzeihen geneigt, 
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wußte er nichts von Argmwohn, Mißtrauen, ein Mann . 
echter, großherziger Gefinnung. — Dieſer polnifchen Rede 
veihten fich zwei Lateinische an. Die legte Anſprache, nun 
wieder polnijch, hielt der Superintendent Cruciger. 

Der Eintrag im Synodalprotofoll lautet: „Der ehr- 
wirdige und hochberühmte Mann, Johannes a Lasco, ein 
Mann Gottes und die Zierde unferes Baterlandes, Hat 
am 8. Januar 1560 die Seele in die Hände feines Gottes 
zurüdgegeben. Nachdem er durch Gottes Dffenbarung das 
gottlofe Papſttum und den abgöttifchen Priefterdienit da- 
hintengelafjen, ift er in viele Länder gepilgert, da, wo e3 
ihm in der Gemeinde der Gläubigen geftattet war, in 
wahrem Glauben und gutem Gewiſſen Gott den Vater in 
Sefu Chrifto durch den heiligen Geiſt zu preifen. Als er 

ſchon reis geworden, nicht den Jahren nad, aber durch 
feine Anftrengungen für die Kirche, kehrte er aus England 
nah Polen zurüd, fobald er nur erfuhr, daß in feinem 
Baterlande das Licht der evangelifchen Lehre aufgehe, um, 
wenn er fönne, mitzuwirken, den Ruhm Gottes hier zu 
fürdern. Und das hat er auch gethan und hat unabläffig 
fein Amt vor den Königen und feinen Mächtigen geführt. 
Zulegt, nad) Ablauf von drei Jahren nach feiner Rüdfehr 
ins Vaterland, iſt er glüdjelig in feinem Herrn aus dem 
Tode zum Leben emporgehoben worden. Du aber, all 
gütiger Vater, erjege nach deiner unendlichen Barmherzig- 
feit unſerem Vaterlande diefen einen Laski durch hundert 
folhe Männer, die in väterliher Gunft danach trachten, 
dein Reich in unjerem Vaterlande zu fürdern. Amen.“ 

Ein Held in Israel war gefallen. Weithin drang 
die Schmerzensfunde; noch nad) Monaten bezeugen fpät 
einlaufende Briefe, wie auch an den ferniten Vorpoſten 
der evangeliihen Kirche der Verluft, der die ganze Kirche 
getroffen, bitter empfunden wurde. Die Feinde brachten 
da3 Märchen auf, als ob ein Gotteszeichen an der Leiche 
zutage getreten, die Lippen des Verftorbenen feien zu= 
fammengewachfen. Das Märchen jcheint Glauben unter 
den Leuten gefunden zu Haben, die dem Toten auch äußer- 
lich von Gott angethan fein Laffen wollten, was fie dem 
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Lebenden nicht vermocht: den Mund zu jchließen. Die 
Synode hielt es für nötig, die Gruft noch einmal zu 
öffnen und damit dag thörichte Gerede zum Schweigen zu 
bringen. Sener Leute Erben find dann die Jeſuiten ge- 
worden, und dieſe waren in ihrem Bemühen erfolgreicher. 
In jahrzehntelanger Arbeit haben fie ein fo feites Schloß 
um den frommen Mund gejchmiedet, daß fein Wort, da 
dieſen evangelifchen Lippen einft mit jo wunderbarer, über- 
zeugungsvoller Kraft entitrömte, unter dem Wolfe mehr 
verlautet und Polen feine Ahnung davon Hat, welch’ eine 
Prophetengeftalt Gott ihm in jenen Ölanztagen feiner Ge— 
ſchichte erwecket. Spurlos faſt ift diefer Held an dem 
Leben jeines fo treu geliebten Volkes vorlibergezogen; 
treuere und danfbarere Hände aus fremden Landen haben 
feine Werfe gefammelt, feine Schriften zu einem bleibenden 
Denkmal zufammengeftellt. Ein faſt tragijcher Ausgang 
eines polniſchen Glaubenshelden, vielbedeutfam und wie 
ein Schlüffel zum Verftändnis des verhängnisvollen Aus— 
ganges diejes Volkes. Die Stimme aus Rom Hang ihm 
füßer als da3 polnische Manneswort, das aus der Tiefe 
des Wortes Gottes gejchöpft war. 

- Über Lasfis Wirken in Polen find die Nachrichten 
außerordentlich dürftig. Sein Volk hat die Quellen zum 
Zeil abfichtlich verfhüttet. Auch war Hier fein Werk nicht 
von dauerndem Beitand, vielmehr ift die reformierte, wie 
die evangeliſche Kirche überhaupt, durch den unheilvollen 
Einfluß der Sefuiten unter den Polen allmählich verfallen; 
doch find auch die ſchweren Geſchicke nicht unerfüllt ge- 
blieben, welche Laski feinen Landsleuten verkündet hatte, 
„wenn fie das angebrochene Licht der evangeliichen Lehre 
zurüdftießen oder nur lau aufnähmen.“ Sein Tod raubte 
der evangelifchen Kirche Polens den einzigen Mann, welcher 
durch feinen Charakter, ſein Anfehen, feine durch Erfahrung 
gereifte Weisheit die auseinander ſtrebenden Richtungen 
hätte zufammenhalten, dem polnifchen Erbübel, der Zwie⸗ 
tracht, hätte wehren können, die ſpäterhin ihre Unter— 
drücdung herbeiführte. 

Hat aber auch das Wirken Laskis im eigenen Bater- 
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ande nur wenige, faum noch erkennbare Spuren zurüd= 
gelafjien — die reformierte Kirche in Dftfriesland und die 
aus der Fremdengemeinde hervorgegangene am Niederrhein 
und in Weſtfalen, — fie find unvergängliche Denkjäulen, 
welche von feiner ernjten Arbeit und treuen Liebe zum 
Herın Zeugnis geben. 

Laski erjcheint ung als ein von haufe aus Fräftiger, 
gediegener, echt adeliger Charakter, durch das Evangelium 


noch geläutert und veredelt, durch jchiwere Lebenserfahrungen _ 


geprüft und durchgebildet. In jeinem Privatleben jehen 
wir ihn ſchlicht, einfach, genügjam, über jeden Eigennuß 
hoch erhaben. Beim Verluſte eines großen Teiles feines 
Bermögens entichlüpft ihm nicht die leijefte Klage; jeinem 
Freunde Hardenberg ftellt er wiederholt feine ganze Kaffe 
zu unbedingter Verfügung und fchreibt ihm jcherzhaft: 
„Wirt du einmal reich, jo kannſt du mirs wiedergeben.“ 
Wie er allen, auch den Geringjten und Fremdeiten, nach 
Kräften diente, jo ſchämte er fich Hinwiederum keineswegs, 
im Notfalle von feiner Gemeinde Unterjtügung anzunehmen; 
wohl aber verweigerte er einmal die Annahme eines Ge— 
ſchenkes von unbefannter Hand, weil er mutmaßte, es 
fomme von der Gräfin Anna, die fich dadurch mit ihrem 
Gewiſſen abfinden wolle. Seine Frömmigkeit war weniger 
gefühlig und befchaulich, als vielmehr Klar, praftifch, ins 
‚Leben ein- und durchgreifend. Gottes Wort über alles, 
galt ihm als Grundjag; dem beugte er fich unbedingt, dem 
jollte fich aber auch, ſoweit fein Wirken reichte, alles beugen. 
Seine Friedensbeitrebungen hatten daher auch nicht in einer 
Öfeichgültigfeit gegen die Lehre ihre Duelle, — er mußte 
vielmehr feine Überzeugung, wo e3 not that, fehr wohl, 
obihon mit Mäßigung und Würde zu vertreten — fondern 
in der Milde feines Charakters, in der praktiichen Richtung 
ſeines Geijtes, in dem großartigen, durch die Schule der 
Staatsgeſchäfte gewonnenen Überblid über die Verhältniffe, 
der ihn lehrte, daß, jo lange noch die Fortdauer der evan- 
gelifchen Geſamtkirche auf dem Spiele ftände, alle, die im - 
Slaubensgrunde eins wären, auch vereinigt daftehen 
jollten. Am ehrwürdigſten aber ericheint uns Laski in 
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der heldenmütigen Treue, womit er feiner Überzeugung 
als freiwillig Verbannter, als Flüchtling von Land zu 
Lande, unter allem Wechjel widriger Geſchicke unwandel- 
bar anhing, — die glaubensfrohe Ausdauer, womit er 
jein Werf, war e3 auch an einem Drte dem Scheine 
nach zertrümmert, ftetS wieder an einem anderen zu bauen 
begann, Welch großen, ebenſo überwältigenden als herz- 
gewinnenden Eindrud Laskis Perfönlichkeit auf jeine Zeit- 
genojjen hervorbrachte, erfennt oder fühlt man vielmehr 
am jchönften aus der an ihn gerichteten Anrede eines edlen 
Polen: „Mann Gottes, ich reiche dir die Hand!“ 

— Anmerkung. Auf das verdienſtvolle Werk: Johannes a 
Lasco von Herman Dalton, Gotha 1881, aus welchem mit 


Bewilligung des Herrn Verfaſſers manches entlehnt worden ift, 
jet hiermit noch ganz beſonders empfehlend hingemiefen. 


Drud von Ehrhardt Karras, Halle a. ©. 
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